




Furzer Vericht
von der alten und neuen Verfaſſung

der Academie zu Roſtock.

W ie Academie zu Roſtock iſt von dem Pabſt Mar- J.
tino V. geſtiftet worden. Die Bulla rundationis,

welche dieſer Pabſt 1419 ertheilet, zeiget, daß die Durchl.
Herzoge zu Mecklenburg den Pabſt erſuchet, in der Stadt
Roſtock eine Univerſitat zu erigiren, und daß der Bi—
ſchof zu Schwerin ſich erbothen, dazu hulfliche Hand zu

A. lei.Anmerkungen.
1) Es iſt unlaugbar die Kurze allemal ein Vorzug einer Schrift; allein

man weiß auch nur gar zu wohl, daß eine ſolche Kurze der Vollſtan
digkeit und Richtigkeit einer Abhandlung nichts entziehen muſſe.
Die folgenden Anmerkungen werden zeigen, wie es um den gegen—
wartigen ſehr fluchtigen Aufſatz beſchaffen ſey, und ob man nicht mit
Recht denſelben intituliren konne: Kurzer, aber daher auch ſehr
unvollſtandiger und unrichtiger Berichtec. Judicium ſit penes

lectorem!2) Die Bulla fundationit. ſaget nirgend, daß die Durchl. Herzoge zu

Mecklenburg den Pabſt erſuchet, in der Stadt Roſtock eine Univer
ſitat zu erigiren; ſie ſaget nur in den Pabſtlichen Canzley-Styl:

Quod Ducer in oppido ipſo (Roſtochienſi) generale ſtudium, NB. apo-
ſtolica auctoritate fieri ordinarique deſiderent. Dieſe Worte erhalten

iihre interpretationem authenticam aus dem Schreiben der Durch
lauchtigſten Herzoge an den Pabſt, welches die dritte Beylage zu
der 1754. herausgekommenen urkundlichen Beſtatigung der hohen

Herzoglichen Gerechtſame ubber Dero Academie und Rath zu Roſtock,
iſt. n demſelben ſchreiben die Herzoge bald zu Anfange von ſich
ſelbſt: aliificur. generale ſtudium diverſarum facultatum in eadem
 noſtta civitate Roſtoccenſi tam de novo fundare plantare de-

crevimus, in quantum in nobis fuerit, fundamus plantamus per
præſentes ipſa ſiquidem ſuperflua Sanct. V. clementia ad koc gra-
rioſe confluente. Gegen das Ende bitten ſie nur den Pabſt mit den



G 2 Wjeiſten, auch der Rath zu Roſtock bezeuget, daß.er bereit
ſen die Univerſitat in die Stadt einzunehmen, und nebſt
den Herzogen verſprochen 3) die Academie mit den nothi

Anmerkungen.
Worten: Eadem largitlua Sanct. Veſt. clementia ex diffuſione ſua ſu-
perexuberanti non dedignetur authoriſare, privilegiart, libertare, exi-

mere communirte, authoritate apoſtolica ſupra ſcripra. Die Herzoge
ſchreiben ausdrucklich, daß ſie die Univerſitat errichten und pfianzen:
Fundamut plantamur per præſenter, und verlangen allſo vom Pabſt
nur die Confirmation. Warum die Herzoge dies gethan, iſt in der
urkundlichen Beſtatigung S. 11. deutlich und richtig aus der Ge
ſchichte damaliger Zeiten angezeiget. Sollte der Verfaſſer dieſes
fluchtigen Aufſatzes die angefuhrte urkundliche Beſtatigung nie ge—
ſehen oder geleſen haben? Hatte er das nicht; ſo ware es eine unge
heure Verwegenheit, an den Bericht von einer Sache ſich zu wa
aen, deſſen Quellen man nicht kennet. Hatte er ſie aber geleſen
und dißimulirte dies; ſo mag ich uber ihn kein Urtheil falen. Ueher—
haupt enthalt das Schreiben der. Durchl. Herzoge an den Pabſt

ſehr viele Materien zu. wichtigen Anmerkungen, und n ich wundere
mich, daß der Verfaſfer der urkundlichen. Beſtatigunia ſich. derſelben
nicht mehr zu Nutze gemacht. Vielleicht hat er es ſeſner derzeitigen
Abſicht nicht gemaß erachtet.

3) Der Verſaſſer dieſes Berichts hat entweder die bullam fundationis
nicht geleſen, oder er verſteht nicht ſo viel Latein, als ihren Jnnhalt
zu erkennen nothig iſt. Die bullka ſaget: Quod Duces iidem cum

Proconſulibus Conſulibus præfatis hier kommt die Rei
he.derer, der Univerſitat verſprochenen Gebaude und Freyheiten, und
denn heißet es ferner: lImmunitatibus exemiionious gquibuslibet
aliorum generalium ſtudiorum, quantum in Duciliis. prædictis  co-
rum ſubditi fuerit, gaudeant utanturʒ cooperari efficere promiſe-

riut fide creditiva. Jedermann,: der. noch nicht eganz ſein bischen
Fatein vergeſſen, wird dieſe Worte allſo uberſetzen? Daß dieſe Her

zoge nebſt den vorgenannten Burgermeiſtern und Rath;
(Nicht der Rath nebſt den Herzogen, wie der Berichtſteller ſagt.
JWer ſich vernunftig ausdrucket, ſetzet das Wort, welches die Haupt
ſache bezeichnet in einer ſolchen Folge der Worte, wie hier vor
kommt, voran) feſtictlich verheiſſen haben, dahin zu arbeiten und
es in die Wege zu richten, daß die AcademieVerwandten al
ler Freyheiten und Vorzuge andrer Univerſiraten genießen ſol
len, ſo wWeit es von vorgenannten Herzotten und ihren Unter
thanen abhanget. Hier wird zuletzt des Raths zu Roſtock gar
nicht erwahnet, und es brauchte deſſen auch nicht, weil.er in dem
Beariff der Herzoglichen Unterrhanen mit begriffen war. Die an
gehangte Clauſul beziehet ſich auf die hier einſchlagende Dioce—
ſanRechte des Biſchofs zu Schwerin. Was ſoll man nun von

dem unverſchamten Verfaſſer dieſes Berichts, dern den Rath zu
Roſtock zur Haupt- die Durchl. Herzoge aber nur zu NebenPer
ſonen machen will, urtheilen?



W 3( Wesgen Gebauden und Salarüs zu verſehen, woruber der
Rath dem Pabſt noch eine beſondere Verſicherung gege—
ben, welcher zufolge auch die Stadt der Academie
gleich Anfangs zwo Wohnungen oder Regentien einge—
raumet, und einen dotem von 8oo Klogahrlicher He—
bung beh der Stadt-Caſſe beſtattiget hat.

Die Academie, als ein geiſtliches Stift in der ll.
Stadt Roſtock ſtunde unter der Jurisdiction des Bi—
ſchofs zu Schwerin, als in deſſen Dioeces die Stadt Ro—
ſtock lag, welcher auch zum Cancellario Academiae beſtel—
let wurde. Die Stiftungs-Bulle gab dem Kectori
omni modam Jurisdictionem uber alle Membra Aca—
demiae, und eximirte dieſe membra von aller Superio—
ritat der Herzoge und des Raths zu Roſtock.

Es hatte ferner die Acadernie vermoge ihrer Ju—
risdiction das Jus ſtatuendi, und die Profeſſores ſelbſt

A2 zu—55—

Anmerkungen.H Von einer ſolchen dem Pabſt gegebenen beſondern Perſicherung iſt mir
bisher nichts vorgekommen. Sollte der Berichtſteller etwa die Cau
tionsNotul verſtehen, darinn der Rath zu Roſtock dem Biſchofe zu
Schwerin die Bewidmung der Univerſitat verſprochen, und welche
in der angefuhrten urkundlichen Beſtatigung die ste Beylage iſt; ſo
zeügte diefe Stelle abermal von der Fluchtigkeit und Unachtſamkeit
des Verfaſſſerss. Und in dieſer Caution ſelbſt verſpricht der Rath
nichts fur ſich zu thun, ſondern alles an Statt und im Namen der
Durchlauchtigſten Landesherren; Vice nomine illuſttium Princi-
pum Dominorum;, Johannis“ Alberti. Dominorum noſtrorum

prædictorum. Die ganze Sache verhalt ſich lqut der bullæ funda.
tionis und der eignen Erzahlung des Raths in dieſer Cautions No
tul allſo? Der Pabſt verlangte uber dasjenige; was die Herzoge

itn Abſicht der Univerſitat verſprochen hatten, eine Verſicherung.
So lauten die Worte bullæ funclationis: Profecto iit ſupet attenden-
dis explendisque ptomiſſionibus eisdem Duces ipſi ſuorum tenacius
aniuiorum motus dirigantque! conceptus. volumus eadem autotitate
decernimus, quod Ducts ſive Succeſſores præfati, vel vice eorum alii

 i hoc idonei, ſicuti Epiſcopõ prædicto, (Suerinenſi) rationabili-
tier edpgruete videbitur, coram illo cautioriem præſtare idoneam

ſebeant:atque tenẽantur. Die Merzoge und ihre Nachfolger ſollten
entweder ſelbſt; oder durch ander dazu geſchickte, die Caution an den
Biſchof zu Schwerin ausſtellen. Es iſt doch merkwurdig, daß hier
des Raths zu Roſtock gat nicht erwahnet, noch von ihm eine Cau

tiion gefordert wird, welches doch der Pabſt, wenn der Rath, wie
die Durchlauchtigſten Herzoge gethan hatken, fur ſich ſelbſt etwas

ſ.
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G 4 C Wyzu beſtellen, auch ihre Salaria ihnen zu beſtimmen, wie
die gleich nach der Einfuhrung der Academie errichtete
Statuta mit mehrern darthun.

IV. 5) Die Herzoge zu Mecklenburg hatten demnach
keine mehrere Rechte in der Univerſitaet, als die ob—

geuuiue

Anmerkungen.
zur Univerſitat verſprochen gehabt, ohne Zweifel wurde gethan haben.
Dieſe Caution ubernahm darauf der Rath in der angefuhrten Cau—
tions-Notul. Er fuhret darinn zuerſt an, daß der Pabſt durch die
Bitte ſeiner gnadigſten Herrn, der Durchlauchtigſten Herzoge, be
wogen ſey, in der Stadt Roſtock eine Univerſitat anzuordnen.
Dies ſind die Worte: Sanctiſſinaus in Chriſto Pater Martinus,

ſupplicationibus illuſtrium Principum Dominorum noſtrorum
gratioſorum, benigniſſime inclinatus, in obpido Roſtocrenſi ſtudium
generale diverſarum facultatum inſtitnit, otdinavit porpetuis privi-
legiis dotavit. Seines eigenen Geſuchs gedenket der Rath gar nicht.
Er fahrt fort und berichtet, daß die Durchl. Herzoge eine Caution
uber die wurkliche Einraumung der Collegien und Hebungen, ſuper

fundandis dotandis collegiis conquirendisque alſignandis rediti-
bbas, binnen Jahresfriſt auszuſtellen verſprochen; er meldet aber gar

nicht, daß er auch dergleichen ubernommen, oder ihm ſolches auf—
gelegt ſey. Endlich ubernimmt er dieſe Caution, an Statt und im
Namen der Durchlauchtigſten Furſten und Herren, Johann und

Alpdrecht, ſeiner vorgenannten Herren, und im Namen der ganzen
Stadt, legitimiret ſich auch noch gleichſam dazu, indem er ſchrei—
bet:. Nos Praconſules Conſules tanquam ad hoc idonei, und
erfullet allſo, nicht fur ſich, ſondern fur und Statt ſeiner gnadigſten
Herren die vor dieſen geſchehene Zuſage. Jch weiß nicht, warum
der Verfaſſer der urkundlichen Beſtatigung dieſe Sache nicht aus
den angeregten Urkuuden, im igten und gaſten 8. der Schiift, etwas
genauer entwickelt und aus einander geſetzet. habe. Dies ware nicht
ohne Nutzen geſchehen. Mit welchem Ungrunde indeß der Verfas
jer dieres Berichts geſchrieben, daß der Rath dem Pabſt eine beſon
dere Verſicherung ertheilet, und daß er der Univerſitat einen Dorem

conſtituiret habe, erhellet hieraus zur Gnuge, und der Brrichtſteller
haat Urſache, ſich ſeiner Uebereilung oder gar vorſetzlichen Verdrehung

zu ſchamen. .Die Durchlauchtigſten Herzoge haben den Dotem der
Univerſitat, durch den Rath zu Roſtock,. beſtatiget. Denn: Quod
quis per alium facit, id ipſe feciſſe putatur.5) Die beyden nun folgenden Abſatze find das unverſtandlichſte Zeug,

was jich ſeit langer Zeit geleſen zu haben mich erinnere. Es ſind al—
les Acrenra, (wo ich es nicht bereits vergeſſen,. bezeichnen die
Philologi durch dies Wort, ſchwer zu begreifende Dinge.) Was
ſoll es doch immermehr heiſſen, wenn der Verfaſſer-ſchrelbet: Die
Herzoge hatten keine mehrere Rrchte in der Univerſitat, als die obge—

meldete Verfaſſung der Academie und der Stadt Roſtock zuließ?
Haben denn vie Durchlauchtigſten Landesherrn je mehr Rechte ver
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aemeldte Verfaſſung der Academie und der Stadt Rot
ſtock zuließ, welche: Stadt damahls noch in ihrer vol
ligen Freyheit war, und bey deren Jurisdiction und Re—
giment die Herzoge in keinem Stuck concurrirten.

Die Stadt Roſtock verſprach damals bey ih-V.
rer Huldigung dem Landes-Herrn treu und hold zu
ſehn, und weiter konte demnach die Verbindlichkeit der

B Acade

ti

Anmerkungen.
langet, als die wahre Verfaſſung der Aeademie und Stadt Roſtock

zulaſſen? Eben durch die Academie. hatte ja die Stadt Roſtock in
ihrem Jnnern eine ganz andere Verfaſſung erhalten, als vorher.
War nun nicht, wie der von ſehr kurjem Gedachtniß ſeyende Bericht
ſchreiber gleich vorher mit Grunde erzahlet, in der Stadt Roſtock
eine neue jurisdictis omnimoda, nailich die Academiſche, entſtanden,

die vorhero nicht daſelbſt geweſen? Wer hatte dieſe geſtiftet
Man muß entweder geſtehen, daß; nach dem Jnnhalt der bullæ
fundationis, es die Durchlauchtigſten Herzoge gethan; oder man
muß blind und taub ſeyn, wenn man die gedachte bullam lieſet oder

verleſen horet. Dieſem ihrem Geſtifte hatten nun die Herzoge eine
WVerfuſſung und Vorzuge ertheilet,und daher die PatronatNechte
uber daſſelbe. Dies ließ die Natur der Sache, mithin die Verfas
ſung der Academie und der Stadt Roſtock, welche dieſe Academie
atifgenommen hatte, und welche nichts ubernaturliches war, nicht
allein zu, ſondern hatte es auch tiothwendig mit ſich verknupft Scha

de iſtres daß der Verfaſſer hirr nicht angezeiget, was denn doch
die Verfaſſung. der Academie und der Stadt ſeiner. Meynung nach

don Herzogen zugelaſſen: denn er muß doch zugeſtehen, daß ſie de 5

netifelben einige: Rechte zugelaſſen, weil ſeine Worte ſonſt gar kei—
nen Verſtand behalten. Doch ein ſo fluchtiger Scribent ſchreibet
auch wol einmal leere Worte. Man kann indeß. der oftangefuhr—
ten urkundlichen Beſtatigung. 2tes Capitel 1ſten Abfchnitts hier nicht
ohne Nutzen nachleſen.

Jin Verfolge des Berichts ſchreibet der Verfaſſer, daß die

Stadt damal noch in ihrer volligen Freyheit geweſen. Wovon
mag doch hier der Verfaſſer reden? Jch habe ſeit einiger Zeit die

ſen Ton in verſchiedenen das Roſtockiſche Weſen betreffenden
Schriften angemerket; allein, diejenigen, die ihn fuhren, reden von
der volligen Freyheit der Stadt ſo ſchwankend und unbeſtimmt, daß

man ein Oedipus, das iſt, ein hochweiſer Mann, ſeyn muß, um et—
was. davon zu errathen. Daß eine Municipal-Stadt ſich keiner
volligen Freyheit ruhmen konne, iſt auch den Einfaltigſten bekannt,
und daß Roſtock nie etwas auders, als eine Herzoglich-Mecklenbur—
giſche, und eine auf kurze Zeit, jedoch nach ausdrucklichem Willen
ihres Landesherrn, Konigl. Daniſche Municipal-Stadt geweſen, er

ſJun
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Go )s6 WAcademie, als eines in der Stabdt befindlichen Corpo-
ris, gegen die Landes-Herren nicht gehen.

VI. Man findet auch keine Spuhren daß die Herzo—
ge zu Mecklenburg in dieſen Zeiten mehrere Rechte

von der Academie gefordert oder ausgeubet hatten, da,
wenn die Herzoge auch als Patrom anzuſehen gewe—
ſen, nach den der Univerſitat eingeraumten Rechten,

die

Anmerkungen.
ngiebet die Geſchichte. Wollte man ſich hier wider etwa auf einige

handgrelfliche Verdrehungen und kindiſches Gewaſche, zu deren Un
terſtutzung ganze Abhandlungen geſchrieben ſind, berufen, ſo wurde

man ſeiner Unwiſſenheit und den Mangel der Aufmerkſamkeit beym
Durchleſen ſolcher Schriften, die auf die offenbarſten und gefliſſend
lichen chronologiſchen und hiſtoriſchen Unrichtigkeiten beruhen, zu ſei
ner eigenen Schande, zu ſehr verrathen. Die Stadt Roſtock war,
als die Aeademie errichtet wurde, ſo wie vorher, oppidum, quod

temporali.. dominio Ducum (Megapelenuum ſubeſſe dinoſcebatur.)
Das riſt: Eine Stadt, die unter. der welilichen Herrſchaft der Her

dzpge von. Mecklenburg runoe, wie die Bulla fundarionis Academiæ
gar richtig und mit Beyſtimmunng der Wahrheit ſaget. GSie hat—

tte von der Gnade ihrer Landesherren viele Freyheiten; allein eine vol
lige Freyheit iſt ihr zu:keiner Zeit zugekommen. Wenn einer ſolchen
Stadt, wie Roſtockrvon einer volligen Freyheit traüniet

Tollent equites peditesque cachinnum!
Jn den folgenden Worten des funften Abſatzes wird kein Ver

nunftiger den geringſten Zuſammenhangentdecken, wenn er auch
mit ArgüsAugen ſehen wurde. Welch ein abentheuerlicher Satz!
Dſe Werbindlichkeit der: Aeademie gegen die Herzoge konnte weiter
mucht gehen; als was die Stadt bey Ouldigungen dem Landesherrn

verſprach. War doch die Arademie und die Stadt nicht einerley
Corpus, und war doch die Stadt nicht der Academie Worthalter
oder Sprecher! Warum konnte denn der letßteren WVerbindlichkeit

nicht weiter gehen, als was die erſtere verſprochen? Wenn ſich etwa
jetzt ein Landesherr von der Stadt Iroſtock huldigen lieſſen, ſo wur
de ſie auch, ihm treu und hold zu ſeyn, ſchworen muſſen: denn das
iſt die gewohnliche Huldigungs-Formul. Nun iſt jetzt die Herzogl.
Juſtiz-Canzeley ein in der Stadt Roſtock befindliches Corpus, ſo
wie die ehemalide Academie es geweſen. Wenn ich nun ſchlieſſen

wollte: Die Stadt Roſtock hat bey:ihrer Huldigung. dem Landes
errn treu und hold zu ſeyn verſprochen, und weiter kann denmach
iie Verbindlichkeit der Juſtiz-Canzeley, als eines in der Stadt be
ndlichen Corporis gegen. die Landesherrn nicht gehen. Wurde
zan nicht mit Fuge ausrufen?:spectatum admiſſi, xiſum teneatis amici!

o



W 7 WWdie in Jure Canoruco den Patronis eingeruumte Jura
ceßirten.

Der Rath zu Roſtock hingegen war die weltliche VIn
Obrigkeit der Academie, welche in ihren Ring- Mau
ren und Gebiete ſich auſhielte, und mit dieſer Obrig—

B2 keitAnmerkungen.6)5 Diieſer Abſatz iſt den beiden vorigen an Unverſtandlichkeit gleiche

Wenn doch der Verfaſſer bemerket hatte von was fur Zeiten er
rede! daß die Herzoge bey Stiftung der Univerſitat ſich als
ihre Patronos erwieſen, und daß ſie damahls die Rechte der Patro-
norum ausgeubet, iſt aus dem obigen klar. Sie haben die
Academie fundiret, und gepflanzetz ſie haben ihr Privilegia und
Vorzuge ertheilet; ſie haben ſelbige vom Pabſt confirmiren laſſen;
ſie haben ſie auch, durch den Rath zu Roſtock, dotiret und mit
Salarien verſehen. Das iſt oben alles von mir mit den richtig
ſten Beſtattigungen wiederholet; denn ſonſt iſt es von jeher be
kannt und auch auſſer Streit geweſen, bis eine formliche Tollkuhn
heit einigen Kopfen ſo tief in die Zirbeldruſe eingedrungen, daß ſie,
trotz aller wiederſprechenden hiſtoriſchen Zeugniſſe, dies bezweiffeln
wollen. Redet aber der ſehr unordentlich ſchreibende Verfaſſer
vielleicht zugleich mit von den folgenden Zeiten bis zur Re—
forn.arion, wie es ſcheinet; ſo wird er doch zugeſtehen muſſen,
daß die Herzoge Rechte uber die Academie ausgeubet, ja daß der
alhz ſelbſt dieſe Rechte anerkannt und verehret habe. Jch will
elnire Cieinpel davon bemerken. Als die Academie 1443. von

J Greitowald nach Roſtott zuruck kehrte, ward ſie von dem Rath
daſeloſt gewaltſamer Weiſe um ihre Hebungen gebracht. Durch

dies Opſer erwarb ſie ſich die Erlaubniß wieder zuruck zu kehren.
Man kann dies in der angefuhrten urkundlichen Beſtattigung,
ſ. 22. 23. weiter leſen. Allein der Rath nahm ſie nicht eher
wieder auf, biß er dazu! die Erlaubniß des Landesherrn, Herzog

J—
Fnrichs, eelanaet hatle. Jn der 12ten Beylage der Urkundlichen

Hedutrigung herſſei es aiſo: Borgermeſter und Radmann der
Stadt Roſtock hebben mit Bulbord des jrluchtigen hoch
gebonren Zurſten und Zerrn Herrn Linricks des jungern,

N. Shat bhiltze ſtudium wedder annamen. Was brauchte es
dieſer Einreigung und Erlaubniß, (Vulbord) des Landesherrn,

wævarenn derſelbe keine Rechte auf die Academie hatte? Sie ging ihm
in  ja, wie: der Verfaſſer meynet, nichts an: Und hatte denn die ein—

gebildet vollig freyr Stadt Roſtock damahl kein Recht, in die
Stdt aufzunehmen, wen ſie wolte? Was hatte dieſe ſuperlativiſch-

reye Stadt nothig, daruber eines andern, der bey ihrer Jurisdiction
ind Regiment in keinem Stuck concurrirte, wie der Berichtſteller
lappert, Einwilligung zu ſuchen? Wer beſchranckte in dieſem Stuck
hre unermeßliche Freyheit. Ein vernunftiger Mann wird antwor

en: Derjenige, deſſen Erlaubniß ſie dazu ſuchen muſte; und das
var der Durchlauchtigſte Landeshert. Was dieſer fluchtige Be

J
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w 8. V7keit waren die Rechte verknupft, welche der weltlichen
Obrigkeit im Pabſtthum uber geiſtliche Stifter ubrig

 geblieben waren, und wovon nicht allein die gemeinen
gRechte Nachricht geben, ſondern auch ſelbſt die ſtatuta

Academiae viele Zeugniſſe beybringen 7)
VIn. Dieſe Verfaſſung der Academie beſtund, ſo lange

1j die Catholiſche Religion in der Stadt Roſtock unge
krankt bliebe, aur unverruckten Grunde, und man weiß

ſ

n nicht, daß zwiſchen den Herzogen zu Mecklenburg der
J

Aca
JJJ Anmerkungen.richtſteller, wenn er ſich von dem Schwindel, der ihm die vollige9 Freyheit, oder vielmehr zugelloſe Frechheit, damit er dieſen Auffatz
J

verfertiget, zugezogen, erholet haben wird, antworten werde, muß

J man erwarten. Jch weiß indeß nicht, warum der Verfaſſer der ur
kundlichen Beſtattigung dieſen Umſtande nicht bereits urgiret hat. Ein
ander Exempel giebet das Verfahren der Herzoge gegen die Acade

mie, bey ihrer Ruckkehr von Lubeck, davon der S. 42. der urkund—
i

u mehr ahnliche Falle ſich in actis aufgezeichnet finden?

J

J

J

J— 7) Hier kommt nun die bisher unerkannte weltliche Obrigkeit der
vormaligen Academie zu Roſtock! Man muß ihr wohl die honneurs
machen! Solte wohl der Erfinder dieſes nagelneuen alſerti nicht ei—
ne Belohnung fur ſeine Entdeckung erhalten? Ohne zweifel wirdJ E. E. Rath der Stadt Roſtock diesmahl nicht unerkenntlich blei—
ben! Unmasgeblich konnte er ſich ſeines Munz- Rechts dazu be
dienen, und den Verfaſſer auf einer Medaille verewigen. Ernſtlich

1J
von der Sache zu reden; Doch dies iſt faſt unmoglich, ſo
genau trift hier das bekannte:

J
difficile eſt, ſatyram non ſcribere,

zu. Jch wil indes einmahl verſuchen wie weit ſich dies
inventumJ exrnſtlich betrachten laſſe. Der Verfaner ſaget hier: Der Rath

zu Roſtock war die weltliche Gbrigkeit der Academie, wel
che in ihren Ring-Mauren und Gebiete ſich aufhielte.ul Von welchem Rath zu Roſtock mag doch der Ehrenwehrte Ver—

J faſſer reden? Es wuſſen deren nothwendig zwey geweſen ſeyn, denn
in den dritten Abſatz meldet uns der Erfindungs-reiche Verfaſſer,

min daß der Pabſt alle membra Academiae, von NB. aller Supe
J rioritat des Raths zu Roſtock eximirer habe. Dies war al

J

III

T

J

J

ſo ein Rath zu Roſtock, der keine Obrigkeit uber die Academie
war; der gar nichts daruber zu ſagen hatte. Jn dieſem Abſatze
gedencket der ſchopferiſche Verfaſſer eines Raths zu Roſtock, der
die weltliche Obrigkeit der Academie iſt, und die Rechte

J

unn uber ſte hat, welche im Pabſtrthum eine weltliche Obrig-
keit uber eine Academie haben konnen. Unmoalich konnen mit

J ſo gerade wiederſprechenden Eigenſchaften begabte Dinge eines und
daſſelbe Corpus ausmachen, und die Conſiſtenz rines und deſſelben



e y 9 C vAcademie und dem Rath zu Roſtock Streitigkeiten die—
ſer Art geweſen ſind. Das einzige Ungluck der Univer—

C ſitat

Anmerkungen.
Collegii haben. Dies iſt alſo ein andrer, ganz von jenem unter
ſchiedener Rath zu Roſtock. Dieſe Zweyfaltigkeit des Raths zu
Roſtock nach dem Jahr 1419. iſt bisher keinem Menſchen bekannt
geweſen; um deſto mehr aber verdienet ſie bewundert zu werden.

Hecatomben verdienet ein Verfaſſer, der ſo fruchtbahre neue hiſto
riſche Entdeckungen machet, welche ſoaleich zu noch andern unerkann
ten hiſtoriſchen Nachrichten leiten. Ich halte wenigſtens dieſe Ent—
deckung fur ſo wichtig, daß ich mich nun getraue, durch Hulfe der
ſelben die genaueſten Urſachen aller von jeher die Stadt Roſtock be
troffenen Begebenheiten anzeigen zu konnen. Ein ſo eontradietori
riſches Regiment in einer Stadt; was muß das nicht wirken? Doch
nun kan ich unmoglich mehr von dieſer Sache ernſthaft reden, und zum
Spaß bin ich eben in dieſer Minute nicht aufgeraumt genug. Der neu
erfundene Rath der Stadt Roſtock, der die weltliche Obrigkeit der
vormaligen Academie geweſen iſt, mag alſo nun paßiren. Die
wahte Roſtockiſche Geichichte kennet ſein nicht.Jn dem Verfolge dieſes Abſatzes leget der Verſaſſer dieſer neu

errfundenen Obrigkeit der ehemaligen Roſtockiſchen Academie Rechte
bey, die ſich recht ſehr wol fur dieſelbe ſchicken. Talia ſunt praedi-
cata qualia permittantur eſſe a ſuis ſubiectis. Die neuerfundene
weltliche Obrigkeit der ehemaligen Academie zu Roſtock iſt ein blos
ſes HirnGeſpinſt des ſchopferiſches Verfaſſers ein Phantasma: Und
das ſind auch die Rechte, die er ihr beyleget. Der Verfaſſer
ſaat, ſie habe die Rechte gehabt, welche der weltlichen Obrigkeit im
Pabſtthum uber geiſtliche Stiſter ubrig geblitben waren. Ey lieber;
was waren denn das doch ur Rechte? Der Verfaſſer antwortet:
die gemeinen Rechte geben davon Nachricht, und die ſtatuta Acade-
miae bringen davon viele Keugniſſe ven. Dies iſt auſſerordenitlich
bundig geantwortet, ich geſtehe es. Ju den gemeinen Rechten findet

ſich freylich etwas davon; allein, mit Exlaubniß des Verfaſſers,
was ſie davon ſagen, beſeuget hochne Znur, daß die Principes noch
etwa uinbram iuris circa uera behbeh ĩ terr haben. So redet davon
ein geſchickter Rechtslehrer, Herr D. Schmidt in Jaſtirutionibus
Jutisprudentiae eccleſiaſticae evangelicorum, S. 12. und allegiret zu
gleich die bekannte Diſputation des ehemaligen Canzlars von Lude—
wig. Haben nun die brincipes nur etwa den Schatten eines Rechts
in geiſtlichen Sachen gehabt, was kanu fur eine untergeordnete
Obrigkeit, wie der Rath zu Roſtock iſt, ubrig geblieben ieyn? We
niger als der Schatten; o das iſt gar Nichts! Oder halt etwa der
Verfaſfſer den Rath zu Roſtock auch fur einen principem? Eine un
tergeordnete Obrigkeit in einer Herrſchaftlichen Municipal-Stadt
pfleget man nicht unter die Principes und Reichsſtande zu rechnen,
man mochte denn ihrer ſpotten wollen. Solte der Verfaſſer ſo bos—

haft ſeyn? Seine im ubrigen zu Tage liegende Simplicitat laſſet das
nicht vermuthen. Die gemeinen Rechte wiſſen alſo von den, dem
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ſitat war, daß ſie in die Unruhen, welche nach Beſchaf—

fenheit damaliger Zeiten oft in der Stadt Roſtock ent
ſtunden, nicht ſelten mit verwickelt und dadurch in viele
Beſchwerlichkeit und Bedrangniſſe aeſetzet wurde, alſo,
daß ſie auch durch die von dem Pabſt gegen die Stadt
beh verſchiedenen Gelegenheiten erkannte Kirchen-Bann

genothiget wurde, die Stadt zu verlaſſen, und da ſie an
andern Oertern nicht gleiche Aufnahme fand, beſorgen
muſte, ganz diſſolvirt zu werden, welches die Univerſitat
auch bewog 1487. vom Pabſt Innocentio ſich die Frey—
heit auszubitten, daß, wenn Sie wegen. des Bannes,
Krieges und Peſt, oder anderer Urſachen in der Stadt
nicht fuglich bleiben konnte, ſie cum conſenſu corum
quorum interreſt, ſtſh ſo lange an andere Oerter bege—
ben, und daſelbſt ſich. verſammlen, regieren, leſen, und al
le ihre Jura exerciren konte, welche Freiheit ihr auch in
der Formula. Concordliae 1563. reierviret worden, wenn
der Rath-zu  Roſtock  die Univerſitat nicht bey ihrrn Pri
vilegien laſſen wurde: syn

Wie

Anmerkungen.
Rath zu Roſtock im Pabſtthum zugeſtandenen Rechten uber geiſtli
che Stifter gar nichts. Die Statuta Akademiae werden ſie alſo be

zeugen. Ehy nun; die LStatuta Acagemiae ſind denn dch cht
o ni in je—dermanüs Handen, dan man ſie nachtchlagen kann, und auf das

Slnn acntt he wan dee uttt gebet. Enn
ahrheit. otwnhen uſt, als

ſen, fodert zu viel, wenn er dies verlanget. Bis dahin alſo, daß
der Verfaſſer dieſes Berichts, wle oie obigen Antnerrungen bewei

der Verfaſſer die Stellen aus den Statutis Acacemiag, die dies be
zeugen, dargeleget, hat man nicht eben Urſache, ihm zu glauben—
und die angebliche Rechte nnd, als unerwieſen, fur nichts zu achten.
Die Rechte des Naths zu Roſtock über geiſtliche Stifter im Pabſt
thum ſind alſo, bis zur benern Bewelßfuhrung, eben ſo ein leeres
Nichts, wie der Rath zu Roſtock, der elne weltliche Obrigkeit der
ehemaligen Academie daſelbſt geweſen, ein leeres Nichts iſt. Dies

ann ſogar auch metaphyſiſch nicht anders ſeyn: dehn nibil nulla
adwittit praedicataʒ nihil nullas liahet affectiones.  ar

8) Jch wurde zu weitlauftig werden;, wenn ich alle Aſſertiones des
Verfaſſers, die eine Anmerkung vetdieijen, damit verſehen wolte;
ich will alſo der ubrigen Unrichtiakeiten und der Unvollſtandigkeiten
dieſes Abſatzes nicht gedenken. Nur das oben in der Gten Anmew
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deculo ausbrach, und die Stadt Roſtock zeitig derſel—
ben beytrat, erfolgten auch mit der Univerſitat groſſe
Veranderungen.

Aus den Geſchichten ſiehet man, daß dieſe Uni—
verſitat im Anfange der Reformation an Lehrern und
Lernenden auſſerſt abgenommen habe, und 1530. nur
3 bis 4 Profeſſores vorhanden geweſen ſind.

Der Rath zu Roſtock war indeſſen entſchloſſen, die-X.
ſe nützliche Stiftung nicht zum ganzlichen Verfall kom—
men zu laſſen, wie mit dem Dohm-und andere geiſtlichen
Stiften in der Stadt geſchehen war. Es hatte aber der—
ſelbe mit der Reformation auch die Principia angenom—
men, welche die Reformatores wegen des Kirchen Re—
giments vertheidigten, und in der Augſpurgiſchen Con—
feßion offentlich bekannt hatten, daß namlich der Pabſte
und Biſchofe Gewalt nicht weltlich ſondern geiſtlich ſeh,
und dieſemnach die Biſchofe ſich einer weltlichen ju—
risdiction und Regiments nicht anmaſſen konten, ſondern
ein jede Obrigkeit, ſo ſonſt das Recht hatte, an einem
Ort zu richten und zuſregieren, wohl befügt ſeh, diejeni—
gen Rechte ſich wieder zuzueignen, welche ihnen bisher

vom Pabſt und Biſchoren vorenthalten worden, folglich
ſich uüber geiſtliche Perſonen, Sachen und Guter des Re

C2  aginments
Anmerkungen.

 kung angefuhrte Exempel, daß die Durchlauchtigſten Herzoae es un
gnadig genommen, daß die Aeademit. vhne ihre Erlaubniß von Lu
beck nach Roſtock zuruück gekehret, zriget deutlich, daß die Durchl.
Landesherrn um die Schickſale der Academie nicht unbekummert ge
blieben, und alſo, wenn man ſich des unfuglichen Ausdrucks un
ſers Verfaſſers bedienen wolte, doch Streitigkeiten dieſer Art ge—
weſen. Man ſehe die 23ſte Beylage der urkundlichen Beſtattigung,
die auch ſonſt merkwurdig genug iſt. Hiernechſt iſt es nicht an
dem, daß in der Formula Concordiae vom 1563. der Univerſiat das
Recht, ſich an andere Orte zu begeben, wenn der Rath zu Roſtock
ſie nicht. bey ihren Privilegien laſſen wurde, reſerviret worden. Es
ſtehet niraend ein Wort von dieſem Rerchte darinn. Dies ergiebet
der Augenſchein, und derſelbe beſchamet den Verfaſſer wegen dieſer
Unwahrheit oder Nachlaßigkeit offenbar. Wenn ein hiſtoriſcher
Schrifſteller noch etwas. Credit behalten will, muß er der Wahr
heit zu wider nicht ſo dreiſte erdichten.
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ger und Unterthanen. )

Xl.
Der Rath zu Roſtock trug daher kein Bedenken,

dem Biſchof von Schwerin alle bisher gehabte geiſtliche
Jurisdiction und Rechte in der Stadt zu verſagen, und
alſo auch dem Concilio Univerſitatis anzutragen, des
Raths Jurisdiction hinfuhro zu erkennen und ſeinen An
ordnungen ſich zu unterwerfen.

Den Mitgliedern des Concili, welche noch der
Catholiſchen Religion eifrig ergeben waren, war dieſe
Anweiſung auſſerſt zu wider, ſtatt ihres Biſchofs den
Rath zu Roſtock vor ihren Obern zu erkennen, und ſie

beſor
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5) Es ſcheinet, der Verfaſſer habe beyh Verfertigung dieſes Berichts
alle Krafte ſeiner Seele recht angeſtrenget. Bis an den ſiebenden
Abſatz hat ſeine Memorie ihre ganze Schwache gewieſen, und er
hat zugleich ſeiner Einbildunas Kraft erlaubet, ſich recht etwas zu
gute zu thun, indemer durch dieſelbe Dinge entſtehen und zernich—
ten laſſen, wie es ihr beliebet. Von dem ſiebenden Abſatz an, erweiſet
ſich ſeine Kraft zu erfinden recht wirckſam. Jm 7ten Abſatz hat er die
weltliche Obrigkeit der vormaligen Academie zu Roſtock, und die Rech
te der weltlichen Obrigkeit uber geiſtliche Stifter im Pabſtthum, er
funden. Jnm Sten Abſatz hat er aus der Formula Concordiae et
was gar nicht darinn befindliches, erfunden. Jm gten Abſatz hat
er, welches ich nur im vorbeygehen bemerke, eine Reformation
der Kirche im i7ten Seculo erfunden, welche wir andre einfalti—
ge Menſchen ſonſt ein Seculum weiter zuruck ſetzen. Jn dieſem
10oten Abſatz arbeitet ſeine ErndungsKraft immer weiter. Jch
will dieſe Erſcheinung bemerken, vorher aber noch  etwas beruhren
worauf mich der Verfaſſer leitet.

Er erzahlet uns, daß der Rath, zur Zeit der Reformation,

entſchloſſen geweſen, die Academie, dieſe nutzliche Stiftung, nicht
zum ganzlichen Verfall kommen zu laſſen. So hat denn der da—
malige Rath dieſe Stiftung doch fur etwas nutzliches gehalten. Von
dem jetzigen muß man faſt glauben, daß er als Kluger, die Sache

ſo nicht anſehe. Es ſcheinet, daß er den ganzlichen Untergang die
ſer Stiftung in Roſtock geſchehen iaſſe, um etwa einige Einbildun—
gen von Rechten und Vorzugen zu vergnugen. Die Zeit wird es
lehren, wie groſſen Vortheile die Stadt Roſtock von dieſen Geſin
nungen ihres zeitigen Raths erlangen werde.

Jeh ſchreite jetzt zu den neuen Erfindungen des Verfaſſers
ſort. Ex rrill uns uberreden, daß der Rath damahl die Princi

pia angenommen, welche die Reformatores wegen des Kirchen-Re
giements vertheidiget, und in der Augſpurgiſchen Confeßion bekaunt
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heit der Academie in gar zu enge Schranken geſetzet wer
den mogte. Sie waren demnach darauf bedacht, ſich
Hulffe gegen die Zumuthungen des Raths zu Roſtock
zu verſchaffen. Sie ſahen wohl ein, daß der Biſchof zu

D Schwe
Anmerkungen.

hatten. Was waren denn das fur Principia? „daß eine jede
„Obrigkeit, ſo ſonſt das Recht, an einem Orte zu richten und zu
„regieren habe, wol befugt ſey, ſich uber geiſtliche Perſonen, Sa—
„chen und Guter des Regiments ſowol anzumanen, als uber ihre
„ubrigen Burger und Unterthanen.“ Jn der That, der Verfaſ—
ſer ubertrift ſich in Etthellung dieſer!Nachricht ſelbtt. Der zur

Zeit der. Reformation, und zo Jahr vor dem Jahr a563. (S. den
rzten Abſatz) in Roſtock befindlich geweſene Rath muß unſtrei
tig die.Gabe der Weiſſagung beſeſſen haben, daß er. vorher ge
wuſtz was die Reformatores erſt 2o0 Jahre nachher fur Principia
annehmen. und vertheidiaen wurden. Denn jo weiß man nicht,
darß vor dem 159. geſchloſſenen Religions-Frieden, die proteſtan
tiſchen Stande dies Principium, wenigſtens offentlich, und Reichs—
kundig geauſſert: Allein, dagegen iſt es nur gar zu bekannt, daß
dies Principium erſt im Jahr 1648. durch den Weſtphaliſchen Frie
densSchluß ſeine allgemeine Kraäft und Beſtattigung erhalten
habe. Die Ehre der Erfindung, daß ſchon vorher und zu der von
dem Verfaſſer deſignirten Zeit, die Reformatores dieſen Grundſatz

gehabt, kommt alſo unſerm Verfaſſer zum ewigen Nachruhm zu.
Moch wichtiger iſt die Erfindung, daß dies alles ſchon in

der Augſpurctiſchen Confeßion bekannt und enthalten ſey. Die
Grlaubens-Bucher unſrer Kirche ſolten billig heiliger gehalten wer

den, als daß es der Unwiſſenheit, erlaubt wurde, ſich darauf zu
berufen. Weder. in der Augſpurgiſchen Confeßion noch in deren
Apologie, ſtehet ein einziges Wort davon, daß die Biſchofe ſich
einer weltlichen Jurusdiction und Regiments nicht anmaſſen konnen,
ſondern eine jede weltliche Obrigkeit uber geiſtliche Perſonen, Sa—
chen und Guter des Regiments ſich anzunehmen befugt ſey. Jch

fordere den Verfaſſer fur den Augen der ganzen ehrliebenden Welt
auf, daß er in den beiden Buchern nur eine einzige Stelle zeige,
die das Angefuhrte beſaget. Man leſe Aug. Conlf. Art. Vll, abuſ.
und Apolog. A. C. Art. XIV, dę poteſtate eccleſiaſtica, durch.
Die Reformatores dachten auch damahl noch uber dieſe Sache

Hnicht alſpo Jn der Augſpburg. Conf. Art. VIl. abuſ. heiſſet es:
Si quam habent epiſcopi poteſtatem gladii. hanc non habent ex

mandato evangelii ſed iure hemano. Folglich geſtunde man zu,
daß die Biſchofe eine jurisdiction jure humano haben konnten. S.
die Rechenbergiſche Ausgabe. S. 39. Vn der Apologie, Art.
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zu helfen, und wandten ſich dahero an den damahls re
gierenden Herzog zu Mecklenburg, Hinrich, welcher ſich
auch der Academie annahm, und ob er gleich dem pro—
teſtantiſchen GrundSatz des Raths, wegen Verande
rungen der Jurisdictionen, nicht verwerfen konte, doch
behauptete, daß der Rath zu Roſtock bey der vorha—
benden Refor mation zu weit gehe, und Jhm das Recht
zuſtehe, dieſe Reformation vorzunehmen, oder wenigſtens

mit dabeyh zu concurriren.

J) Weil
Anmerkungen.

xliv. ſchrieb der Verfaſſer im Namen aller Augſpurgiſchen Con
feßions Verwandten: Qui nune ſunt epiſcopi, non faciunt epiſco-

porum officia iuxta evangelium, ſed ſunt ſane epiſcopi iuxta politiam
canonicam, NB. quod non renrehendimui. G. die Rechenbergiſche
Ausgabe, S. 29. 4. Der Bericyhiſteller verdienne  denn doch wegen
dieſer neuen Entdeckung auch wol er a. Comptiment voii der gelehr
ten Welt.

Allein, geſetzt einmahl, daß die Reformatores ſchon zu der
Zeit dieſen Grundſatz geheget; geſetzt, daß er dem damaligen Rath
vekannt geweſen, war dieſer denn auch befugt, dies Principium
gleichfals anzunehmen und fur ſich zu gebrauchen? Woferne er
ſo einfaltig geweſen, wie der Verfaſſer dieſes Berichts, ſo mag er
ſich vielleicht dazu berechtiget gehalten haben, ſonſt kann dies ſchwer—
lich in eines vernunftigen Mannes Seele kommen. Die weltli
chen Obrigkeiten, domini territorii, von welchen der Religions—

und Weſtphaliſche Friede reden, find princives und ſtatus imperii,
wie die Friedens-Jnſtruimente ergeben: Sus ·it denn doch der
Rath zu Roſtock, ſo viel ich weiß, nie geweſen, kann es auch nim
mermehr werden. Wiewol einem ſo ſchopferiſchen Scribenten,
als der Verfaſſer iſt, wird es leicht ſeyn, einmahl zu zeigen, daß,
wo die Buchſtaben, S. P. QC. R. vorkommen, ſie allemahl Sena-

tus Populus Que Roſtochienlis heiſſen ſollen.

Sonſt erhellet aus dieſem Abſatz, daß der Verfaſſer von
der Jurisdictione und dem jure diveceſano epiſcoporum in den Zei
ten des Pabſtthums, imgleichen deren nachhin erfolgten Suſpenſion
und Translarion auf die Landes Herren einmahl etwas gehoret ha
be; daß er aber zu unachtſam geweſen, oder eine viel zu ſchlupfe
rige Memoite habe; oder ſonſt zu Kurzſichtig ſey, als daß er die
Sache vollig begriffen und eingeſehen hatte. Einen ſo beſchaffe
nen! Kopfe iſt es anſtandiger, zu lernen, als zu lehren und zu
ſchreiben.
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2) Weil Jhm das Patronat der Academie gehore,

welche von Seinen Hohen Vorfahren geſtiftet
worden ſey. 10)
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10) Der Verfaſſer erzehlet abermahl neue Nachrichten, von welchen
die wahre Geſchichte bisher, leider, nichts gewuſt. Zu welcher

Zeit mag doch der Rath dem Biſchofe zu Schwerin alle bisher ge
habte Jurisdiction in der Stadt verſaget haben? Alle Geſchicht
ſchreiber ſchweigen davon, und es muß der Verfaſſer dies denn
doch wol in einer richtigen Urkunde gefunden haben: Denn er
wird ja ſo unverſchamt nicht ſeyn, ſeine eigene Erdichtungen fur
hiſtoriſche Wahrheiten zu debitiren. Das ginge unbegreiflich weit.
Wahrſcheinlich iſt eine ſolche Aufkundigung nicht: Denn von 1516
biß zu Anfange des folgenden Seculi beſaſſen das Bisthum zween
Mecklenburgiſche Herzoge, die den Trotz der Stadt Roſtock nie
gut vertragen konnen, und alſo eine. ſolche Aufkundigung wohl nicht
wurden erduldet haben. Woferne demnach der Verfaſſer dieſen
Umſtand ſeines Berichts nicht durch eine unwiederſprechliche Urkun
de erweiſen kann, wird ſolcher billig mit zu ſeinen ubrigen Er
dichtungen gerechnet.

Mit dem angeblichen Antrag des Raths an das Concilium
Univerſitatis hat es gleiche Bewandniß. Will ſich der Verfaſſer
von dem billigen Verdachte einer ſelbſt-erdichteten Erzahlung los
machen, ſo muß er ein glaubhaftes Zeugniß beybringen, daß der
damalige Rath von dem Concilio Academiae verlanget, des Raths
Jurisdiction uber ſich au erkennen und ſeinen Anordnungen ſich zu
unterwerfen. Jm Vertrauen wolte ich dem Verfaſſer wohl ſa—
gen, daß es nach ſeiner eignen Erzehlung fuglich nicht moglich ſey.
Nach dem ?ten Abſatz war ja der Rath zu Roſtock ſchon lange
vorher die weltliche Obrigkeit der Academie; Wie wiederſinnig wa
re es alſo nicht herausgekommen, wenn dieſe urgite Obrigkeit dr
Academie nunmehro erſt angefangen hatte von wren Burgern und
Unterthanen, dem Concilio Univerſiratis, die Anerkennung ihrer Ju-
tisdiction und die Unterwerfung ihrer Anokdnungen zu fordern?
Doch zum Gluck erinnere ich mich eben meiner ſiebenden Anmer—
kung. Dies wird wohl der andre Rath gethan haben, davon der
Verfaſſer im zten Abſatz geredet; Dieſer hatte uber die Academie
nichts zu ſagen, wie der Verfaſſer bezeuget; und nun wird es ihm
eingefallen ſeyn, die Univerſitat ſich zu unterwerfen. Die Mitt
glieder des Coneilii zu der Zeit mogen von dieſem apoeryphitchen
Rath, (denn das iſt er biß auf die Zeiten dieſes ſchopferiſchen Ver
faſſers geweſen,) vorher nichts gewuſt haben, und ſo war es ihnen
gar nicht zu verdenken, wenn ihnen dies Anſinnen befremdlich und
auſſerſt zuwieder war. Sie muſten ſich aus dieſer Beklemmung
heraus helffen, und wiſſen, welchen von den beiden Rathen der
Stadt Roſtock, ſie fur den rechten erkennen ſellten. Dies war oh



W 16 WoeXll. Der Rath zu Roſtock wiederſprach dieſen Grunden,
D weil ihm die Jurisdiction und Regiment in der Stadt
allein zukomme, und die Herzoge zu Mecklenburg ſich alles
Rechts daran begeben hatten. (2 Der Rath Patro—
nus der Univerſitat ſeh, weil er ſelbige dotiret, mit

Wcohnungen verſorget und in die Stadt aufgenommen
hatte, hingegen die Herzoge auf. Anſuchen des Raths

3*8 9 nur

rte
48444 9ne Zweifel am zuverlaßigſten von detnjenigen zu erfahren, cuius tem-

porali dommio oppidum ſubeſſe dinoſcebatur, unter deſſen Herr
ſchaft die Stadt vbekanntlich ſtunde.z dem Durchl. Herzog von
Mecklenburg. Uurſd  nunmehro ſaſſet: es ſich Handgreiflich faßen,

warum die NMittglieder. Les Conciln ſich an den Hochſeel. Herzog
Himich gaewendet— Euonuæa. La,  D

νÊutſe ves ſchandlichenVerbrechens der Rebellion und  Meuterey gegen ihre hohe Obrig
keit E. E. Rath daſelbſt, vertheidigen konnen. Ohne dieſe Ent—
deckung wurde es ſchwerer, ja faſt unmoglich geweſen ſeyn, daſſel—
be von dem unverantwortlichſten Laſter frey zu ſprechen.

Jn der Folge dieſes Abſatzes hat der Verfaſſer wiederum
ſelbſt nicht gewuſt, was er ſchriebe. Er meldet, Herzog Hinrich
habe den proteſtantiſchen Grundſatz. nicht verwerfen konnen. (dieſer
war, daß die domini territorii, welthe electores, principes, ſtatus,
comprehenſa, libera imperii nobilitate, aren  liberum juris territoria-
lis in eceleſiaſticis xercitium, heberi ſolten.. Dennoch:habe er be

haupietdaß der Rath zu Roſtorlagun rit grhe, arrſ.tw: Nach
dem prokdſtantiſchen Grundſatz konnte auch herzog Hinrich anders
nicht, als dies behaupten. So bald ein andrer, als ein elector,
princeps, Uatus, comprehenſa libera imperii nobilitate, ſich des juris

in eccleſiaſticis annahm, ging er zu weit. Nun that das der Rath
zu Noſtock, wie er ſich der Reformation annahm; denn der ge—
horte in. keine der obigen Claſſen, denen dies Recht verliehen wor
den; folglich ging derſelbe zu weit. Herzog Hinrich hat ſich aus
beſondern Gunaden ſo weit herabgelaſſen, daß er durch die angefuhr—
ten Grunde dies dem Rath zu Roſtock begreiflich machen wollen.
Sein erſter Grund.war ein allgemeiner, und er war richtig: Denn
dieſen lehrten die Reichs-Geſetze. Es hatte nicht bedurft, mehr
anzufuhren. Aber aus beſondrer Condeſcendence fugte er noch ei—
nen ſpeciellen Grund in Abſicht der Reformationis Academiae bey,
welcher der zweyte war. Auch dieſer war richtig. Man ſehe oben
die ate und tte Anmerkungen. 1t..
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nur dem Pabſt erbitten helfen, die Bullam Fundationis, zu
ertheilen. 15)

Es wahreten dieſe Streitigkeiten uber zo Jahre, lll.
in welcher Zeit ſich der Rath in dem alleinigen Be—
ſitz der Univerſitat erhielte. Der Rath lieſſe geſche—

EE henAnmerkungen.
11) So gnadig auch Herzog Heinrich hier verfuhr; ſo einleuch—

tend auch ſeine Grunde beyh jedermann ſeyn mußten; ſo wenig
Wirkung hatte dies doch nach dem Bericht des Verfaſſers. Der
Rath zu Roſtock hat dem allen wiederſprochen. Dies iſt gar
nicht unwahrſcheinlich; denn von einem ſo contradictoriſchen Rathe,
als damahls zu Roſtock geweſen ſeyn ſoll, (Siche oben die 7te An
merkung,) iſt freylich eine Menge:yon Widerſpruchen zu erwarten.
Die Grunde des Raths, wöferne er ſie alſo angefuhret, wir uns
der Verfaſſer erzehlet; ſchickten: ſich zu dieſem Wiederſpruch a. der

„vBleichlich. Der erſte war: weil die Herzoge zu Mecklenburg ſich
alles Rechts an der: Jurisdiction in der Stadt begeben hatten. Der
Verfaſſer muß ein Dupondius ſehn; wenn er dieſen Grund fur gul—

dig erkennen kann. Weiß er noch nicht, daß, wenn ein Landes—
Herr einem ſeiner: Unterthanen oder Stadte die vollige Jurisdiction

ruberlaſſet, und ſich alles Rechts Varan begiebet, er dadurch die
Odberherrſchaft und Landes?Hoheit uber eine ſolche Stadt nicht

vergebe? Weiß, er das noch nicht, ſo wird es ihm ſehr dienlich
ſeyn, ein Collegium juris publici und germanici zu horen, damit er

J.. es lerne. .Wenmn or Latein verſtehet wird er dies in der Kurze aus
ves beruhmten Herrn Buders Diſputation, de miodis acquiſitae a ci-
vitaribus Gerrnafae cediatis jtriscictionis criminalis, beſonders in der

v. Obplervatienrp. Au:. erlernen konnen. Zu dein iſt dem Rath nicht
einiiahl von dem Herzoge Albrecht die piena oder emnimoda Juris-
diclio, ſondern nur judicium maius, inedium ac minus uberlaſſen,

zu era yelches auch der ReichsCammer. GerichtsAſſeſſor, Herr Baron
J pDoh; Cramer in: der iſten Ahhandlung des ten Theils ſeiner Wetz

latiſchen. Neben aStunnden, 8. Sop. 14. merklich unterſchieden hat.
Wenn .niun der Rath zu Roſtock aus dieſer erlangten Jurisdiction

r: ſich Rechte beylegen wolte, die nur mit der Landes-Hoheit verknupft

ſfind, qls das Jns und die Superioritaet in eccleſiaſticis, ſo war das
det abentheuerlichſte Einfall, der ſeyn kann, und Herzog Heinrich

wird, nebſt allen vernunftigen Menſchen, denſelben mit einem Hobn—
Ggelachter verworffen haben. Der zweyte Grund, daß der Rath
Patronus der Univerſitat ſey, iſt mit dem gantzenn Anhange eine
 ins Vnendliche fortgehende Abweichung von der Wehrheit. Der
VWerfaſſer dieſes Berichts hat ſelbſt in ſeinem erſten Abſatze er—
gehlet, der Rath chabe bezeuget, daß er bereit ſty, die Academie auf

Zunehmen. Was er nur aufgenommen, hat er denn doch wol nicht
gieſtiftet. Man ſehe oben die ete Anmerkung. Jch weiß faſt nicht
 was ur eine Abſicht man dem Berichtſteller bey Verfaſſung dieſes
Auffatzes zutrauen ſolle. Daß der Rath zu Noſtock ſolche ſeichte



G 18 Woyhen, daß die Herzoge zwar Profeſſores auf die Univerſt
tat ſendeten und beſoldeten, konte aber auf keine Weiſe
bewogen werden, zu geſtatten, daß die Furſtlichen Pro—
feſſores ins Conciium recipiret wurden, und alſo die
Herzoge in der Academie einige Gewalt erlangten 12)

XIV.. rz) Endlich wurde der Rath gezwungen nachzu—
geben, da Herzog Albert 1560. eine Confirmation der

Aca
Anmerkungen.

und unerfindliche Grunde dem Landes-Herrn entgegen geſetzet ha
be, iſt kaum glaublich; indes meldet es der Verfaſſer. Muß man

nicht faſt vermuthen, daß er das Verfahren des Raths zu Roſtock
von der lacherlichen Seite darſtellen wollen?

12) Jch habe mich bey dieſem Bericht ſchon ſo weitlauftig aufgehal
ten, daß ich faſt ermude. Jn der Folge werde ich geſchwinder
fortzugehen ſuchen. Der Verfaſſer ſchreibet, der Rath habe iich
in dem alleinigen Beſitz der Univerſitat erhalten. Dies iſt der Ge—
ſchichte nicht gemaß, und wenn der Verfaſſer als ein ehrlicher Mann
hatte ſchreiben wollen, hatte er ſeine Erzehlung etwa alſo abfaſſen
muſſen. „Die Streitigkeiten daureten uber“zð Jahre, in welcher
„Zeit ſich der Rath aufferft demuhete, durch Gute, Schmauche
„leien und Gewaltthatigreiten die Univerſitat allein an ſich zu reiſſen,
„und ſich zu unterwerfen. Das Concilium konnte und wolte dies
„nicht zu geben, und meldet es den. LandesHerrn, die auch gleich
„nach dem Jahr 1530 ſich der Univerſitat annahmen, Profeſſores
„dahin ſchickten, und derſelben Aufnahmeins. Concilium verlangten.
„Das Coneilium wollte ſie gerne aufnehmen, allein der Rath ver
„wehrte es durch Drohungen, die das Concilium lluiverlitatis in Ge
„fahr Leibes, Lebens und Verjagens aus der Siabt ſetzten.
„Die LandesHerren forderten hieruber pon dem »utin Rechen

qfe
allein bieſte ſreclke gen ee ech vnnter das„Concilium, und gqb dem  eetd lben zu—

„wider, vor, daß das Concilium nicht darin willigen wollte, ſonſt,
„der Rath, es wohl geſchehen lieſſe. Die Landes-Herren wollten
vauch hier gegen den Rath ihre Langmuth erweifen, und bedienten
„ſich noch nicht der in Handen habenden Macht, denſelben zum
„Gehorſam und zur Billigkeit zu nothigen, und ſo ging die Sache
„biß ins Jahr 1561 fort.“ So hatte ein ehrlicher Geſchichtſchrei
ber dieſe Begebenheiten erzehlet, indem ihm die oben angefuhrte
Landesherrlich publicirte urkündliche Beſtattigung von dem s. 92.
an, biß an den S. 119. nebſt den. daſelbſt angezogenen Beylagen
von No. 30. biß No- 54. fur dieſe Erzehlung die Gewehr leiſtet, und
bisher keine andere, dieſe Sache betreffende Nachrichten und Zeug
niſſe auſſer dieſen, der Welt ver Augen liegen.

13) Die obige Erzehlung wurde nun in dem 14ten Abſatz weiter al
ſo fortgehen. Die Landes Herten wurden endlich des Widerſtre
„bens, der Verſtellungen und der Zogerungen des Raths zu Ro
„ſtock uberdrußig, und Herzog Ulrich ſahe ſich endlich dahin ge—



Veo 19 WAcademie zum Vortheile der Herzoge vom Kayſer Fer—
dinando auswirkte, die Streitigkeiten dadurch weitlauf—
tiger wurden, und Herzog Ulrich endlich zu Thathand—
lungen ſchritte. Es erfolgte demnach 1563. zwiſchen den
Durchl. Herzogen an einem und der Stadt Roſtock an
andern Theil ein Vergleich wegen der Academie, wel-
cher die Formula Concordiae genannt wurde, welchem
die Furſtl. Profeſſores und das Concilium mit beytraten,
und worinn am Ende bezeuget wird, daß hochgedachte
Furſten J. F. G. Profeſſores und das alte Concilium
der Univerſitat, und E. E. Rath und gemeine Stadt
Roſtock ſamt und ſonders aller ihrer Jrrung und Zwie—

tracht, ſo zwiſchen J. F. G. lobliche Vorfahren und
Jhnen reſpective, dieſer Univerſitat Sachen halber,

E2 ganzAnmerkungen.
„bracht, ernſtlichere Mittel zur Hand zu nehmen, wie ſie die Um
„ſtande der damaligen Zeiten zulteſſen. Dies zwang den Rath,

adaß dr ſich ſeiner Obliegenheit gegen den Landes-Herrn erinnerte,
„und zwiſchen ſich und den wandesherrlichen Profeſſoren einen
„Vergleich zu erhalten ſuchte. Dies beſtattigen die zyſte und gsſte
„Beilagen zu der urkundlichen Beſtattgung. Und ſo kam binnen

„einer Zeit von z Monaten der Vergleich, welcher Formula Con-
»„cordiae genennet wurde, zu Stander“

Der Werfaſſer beſchuldiget hier auf die unverſchamteſte, aberauch lacherlichſte Art, den. Hochſeel. Herzog Ulrich

Thachandlungen. Hat denn derſelbe ſich retht furgeſetzet, auf ein
mahl ſeinen ganzen Character der Welt vor Augen zu legen?
Wenn ein Landes Herr di chd UmſtJJie na een anden der. Zeit moglie und geſchickte Zwangsmittel grüon ſeine widerſetzliche Untertha-

nen gebrau t
als derjenit

chet, rd das  wohl keltier Thathandlungen nennen,
ge, wquem mala ſtultitia quaecunque iuſcitia veri, coecum
egit

Sonſt meldet hier der Berichtſteller, daß die Forniula Con-
cordiae ein Vergleich zwiſchen den Durchlauchttaſten Herzogen und
der Siadt Roſtock ſey, dem die Furſtliche Profeſſores und das

Coneilium beygetreten; Der ſ. 120. der urkundlichen Beſtattigung
zeijqet; daß ſie vielmehr ein unter Landesherrlicher Auſſicht und Ein—

willigung errichteter Vergleich der Univerſitat und des Raths zu
Roſtock ſey. Wenn man daſelbſt die ſſte gsſte und e7ſte Bey—

lagen anſiehet, muß man dieſen Mehnungen Recht geben. IJch will
C

dies noch durch ein ſehr bundiges Ztugniß beſtattigen, welches
dem Verfaſſer der urkundlichen. Behattigunß nicht beygefallen

oder! nicht bekannt geweſen. Es iſt ſolches der 29ſte 8. des im



WV 20 V—ganzlich und zu Grunde verglichen, und alle Theile den
Vergleich zu halten beh dem Wort der Wahrheit und
an Eides Statt verſprochen, und mit ihren Pittſchaften
beſtarket haben.

XV. 14) Der Jnhalt dieſes Vergleichs ergiebet, daß:
D Be—

Anmerkungen.

be ein Verwandter der Univerſitat iſt, ſoll es nach Einhalt
der Formula Concordlae, die NB. zwiſchen der Univerſitat
und der Stadt Roſtock am iiten May. 1563. aufge
richtet, mit ihnen gehalten werden. Dies Zeugniß redet ſehr deut
lich wider dieſe Erzehlung des Berichtſtellers. Woferne auch nur dieje
nigen fur paciſcirende Theile dieſes Vergleichs zu halten ſind, wel—

ſche ihn zu halten bey dem Wort der Wahrheit und an Eides
ſtatt verſprochen, ſo gahoren die  Duxchl. LandesHerrn zu den
vergleichenden Theilen nicht. Deuti ſo berr Eñde der For-inulae Concordiae nus· gar  zu deutlich und n aß das Ehr

wurdige Concilium und Lurſtliche Profeſſores und der Rath
und Gemeine zu Roſtock, reſpective ſolches bey dem Worte
der Wahrheit und an Eides ſtart angelober, bezeuger, und
zugeſagger. Der Durchlauchtigſten Herzoge wird hiebey gar nicht
gedacht; Des Brrichtſtellers ueberfichtigkeit aber fallt klarlich in
die Augen.

194) Der Berrichtſteller fangt nun an, den, Jnnhalt der Form. Con-
cordiae zu erzahlen, allein auf eine Att, deren er ſich gewiß fur

der cauzen Welt zu ſchamen hat. Jch mag dieſe cochande des
Wer uſſers faſt nicht eiutaurremrneeren ¶Es ſſt: n ·uenehat una——

glaudlich, däß der Vetfäffet die nrehteftn ver arnr fölenden puncle
i

D T—

aus der am riten May 1563. errichteten Forwula Concordiae, die
ſonſt oft, und auch unter den Beylagen der urkundlichen Beſtatti—
gung, ſaub No. 58. abgedruckt iſt, ausgezogen habe; ſo wenig ſtim
men ſie mit den Articuln des Verglelchs uberen. Wenn ich am
glimpflichſten von dem Verfaſſer urtheilen will, muß ich muthmaſſen,

daß ihm ein Feind, oder ein verſtellter heimtuckincher Freund, un—
ter dem Narnen der Formula Concordiae, feine Charteque in die
Hand geſtecket, die er auf Glauben, dafur angenommen. Jn., dem
Fall ware er weiter nicht, als wegen ſeiner faſt unbegreiflichen Ein

falt zu bedauren. Hatte ich es hierinn nicht getroffen, ſo weiß ich
 nicht anders zu urtheilen, als daß der Verfaſſer entweder nicht le—

ſen konne, oder daß er auch ſo gar kein Deutſch verſtehe, oder wo
feerne er beſonders gewiſſe angebliche Abſichten mit dieſem Bericht

hatte erreichen wollen, wurde er der verabſcheuens aber auch zugleich
ſtrafwurdigſte Betrger ſeyn. Folgendes mag mein Urtheil bey der
WWelt rechtfertigen.
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1) Beliebet und bewilliget worden, daß die Uni—

verſitat, welche ihres Anfangs auf die Stadt
Roſtock gewidmet, erigiret und fundiret wor—
den, daſelbſt zu ewigen Zeiten bey allen ih—
ren habenden Privilegien und jurisdiction
bleiben ſolle.

D Die Univerſitat unter des Biſchofs zu Schwe—
rin Jurisdiction ferner ſeyn, und dem durch
die Erkanntniſſe Rectoris und Concili be—
ſchwerten Theil die Appellation an gedach—
ten Biſchof, allein, und ſonſten niemanden
frey und vorbehalten ſeyn ſolle; Uebrigens
aber

J Die Univerſitat uiter dem gemeinſchaftlichen
Schutz und Aufſicht der Durchl. Herzoge
und des Raths zu Roſtock bleiben ſoll, als
von welchen beiden das Concilium und die
künftige Policeh und Ordnung in der Aca—

demie in der Formula Concordiae geordnet,

F und
Anmerkungen.

ad 1. Den erſten Satz des Verfaſſers kennet die Formula Concordiae
gar nicht. Wer ihn lieſet, ſoll glauben, der Aufenthalt der Univer—
ſitat ſey in der Stadt Roſtock unveranderlich und unaufhorlich be-
ſtattiget. Nun wollen wir die Formulam Concotdiae ſelbſt reden
laſſen. So ſpricht ſie in dem dritten Abſatz: So iſt beliebet, be
willi get und angenommen worden daß dieſelbig Univerſi
tat, mmaſſen ſie anno 14 19. iſt erigirer und fundiret wor
den, nus. ſo fern dieſelbe Univerſitat bey obangereg—
ten ihren Privilegiis vom Rath und Gemeine zu Roſtock
gelaſſen wird, zu Roſtock ſeyn und bleiben ſoll. Man muß
toll und thoricht ſeyn, wenn man ſich uberredet, dies heiſſe ſo viel,
als, die Univerſitat ſolle zu Roſtock bis zu ewigen Zeiten bey allen
ihren habenden Privilegien und Jurisdiction bleiben. Mehr braucht
es, bey dem offenbahren Augenſchein, uber dieſen Puntt nicht.

ad 2. Die ganze Formula Concordiae gedenket mit keinem Worte, daß

die Univerſitat ferner unter des Biſchofs zu Schwerin Jurisdiction
bleiben ſolle; indes hat die Sache ſelbſt, aber aus der erſten Stif—
tung der Academie, ihre Richtigkeit.

ad 3. In der ganzen fFormula Concordiae ſtehet kein Wort vom gemein
ſchaftlichen Schutz und Aufſicht der Durchl Herzoge und des Raths
zu Noſtock uber die Academie. Hat der Verfaſſer etwa auf den
aten Abſatz, der ſich anhebet: Anfanglich iſt im Nahmen der H.



W 22 Wound beſtellet und alles mit der großten Gleich—
heit der Patronat- Rechte eingerichtet wor
den, und dieſen zufolge

4 Denm Durchl. Herzog ſo wohl als dem Rath
frey ſtehet, ſo viele Profeſſores in der Uni—
verſitat zu verordnen und zu beſolden, als es
gefallig iſt, und eines jeden Theils Profeſſo
res unter ihres Patroni Anordnung allein ſte—
hen, dahero auch 2 Collegia in der Univer—
ſitat vorhanden, und das Collegium Ducale

Senatorium genannt werde, indeſſen aber

5)

Anmerkungen.unzertheilten Dreifaltigkeit, u. ſ. w. ſein Augenmerk gerichtet, ſo hat

te er ja, woferne er anders Deutſch verſtehet und leſen. kann, ſehen
muſſen, daß daſelbſt nur verordnet ſey, daß die Univerſitat von
den Durchl. herzogen und dem Ehrſamen, weiren Rath der
Zerzoglichen Stadt Roſtock ber ren Erkanntnißdes görtlichen Worts, foll gela gehandhabet
und gnediglich und gunſtig erhalten werden. Welcher vernüufti
ger Menſch wird dies ſo verſtehen, wie es der Verfaſſer erklaren will,
daß die Univerſitat unter dem gemeinſchaftlichen Schutz, und Aufſicht
der Durchl. Herzoge und des Raths zu Noſtock bleiben ſolle?

So erwehnet auch die Formula Concordiae mit keiner Sylbe
der Patronat- Rechte; ja dieſes Wort, und das Wort Patronat kom

men gar in denſelben niemahlen vor. Woher denn dem Brricht-
2

ſteller ſolche Weisheit?
ad 4. Die Formula Concordise ſaget nirgends, daß dem Durchl Hetzo

gen und dein Rath zu Roſtoekrfrah eſtehe, ſo viel: Proreſſyres zu ver
ordnen, als es gefallig iſt.  Wegen.r der· Durchl erſdae! beſtimmet
ſie gar nichts; allein, das beſtimmet ſie ausdrucklich, daß der Rath
2 Theologos, 2 Juriſten, einen Phyſicum oder Medicum, und zum
wenigſten 4 Artiſten, (Philoſophos) unterhalten und beſolden ſolle.
Stand ihm denn frey, ſo viel zu beſolden, als es gefallig war?

Wo ſtehet es ferner doch in der Formula Concordiae, daß eines
jeden Theils Profeſſores unter ihres Patroni Anordnung allein ſte
hen ſollen? Das findet ſich, daß jenem Theile frey ſtehen ſolle, an ſtatt
eines abgeſtandenen Profeſſoris einen andern zu verordnen und zu be
ſtellen, auch ſich mit ihm der Beſoldung und Beſtellung wegen zu ver
gleichen, allein daß jeden Theils Profeſſores unter ihres Patroni NB.
Anordnung allein ſtehen ſollen, wird dadadurch weder beſtimmet,

noch iſt daſſelbe ſonſt in dem Vertrage befindlich. Eben ſo wenig weiß
die Formula Concordiae von den zweyen Collegiis, dem Ducali und Se-
natotio; dieſe Worte kommen gar nicht darinn vor, und der Verfaſ
ſer hat beyAbfaſſung ·dieſer Puncte gar nicht in die Formulam Concor-

diae geſehen.
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5) aus dieſen des Furſten und des Raths Pro

feſſoribus in der Formula Concordiae ein Cor-
pus Academicum gemacht worden, und aus
den Mittel der Furſtl. und des Raths zugleich
ein rechtſchaffen Concilium beſtellet werden
ſoll, jedoch dieſer Geſtalt, daß ſolch Conci—
lium nicht mehr als aus 18 Perſohnen, das
iſt. gaus dem Furſtlichen, und 9. aus des
Raths Profeſſoren aller kacultaten, welche im
Concilio ihre dSeſſion und Votum wechſels wei
ſe haben, beſtehen ſoll, an der abgegangenen

Stelle andere ohne manniglichs Einrede zu
ſetzen.

G) Das KRectorat der Academie alle halbe Jahre

zwiſchen den Furſtlichen und des Raths Pro
feſſorem abwechſeln und der Rector nicht allein
den Landes-Furſten, ſondern auch der Univer—

ſiitat und dem Rath beym Antritt ſeiner Re—
gierung den in der Fotmtila Concorcdiae vor
geſchriebenen Eyd ſchwehren muß.

7) alle Dignitates in der Academie und den Facul—
taten inter Ducales Senatorios umwechſeln.

8) Dieſe Conciliares, welche wie ihre Beſtallungen
lauten, ihrer Patronorum halber im Concilio

82 J ſind,Anmerkungen.
ad ſ. und 6. Dieſe beyden Punkte ſind dem Jnhalt der hotmulæ Con-

cotdiæ gemaß, und darinn befindlich.
ad 7. Wo ſtehet doch in der Form. Conc. daß alle Dignitates in der Aca

demie und. den Facultaten, inter Ducales et Senatorios umwechſeln

ſollen? Von dem Rectorat iſt es beſtimmet, aber weiter nicht. Jn
dem izten Abſatz ſtehet zwar, daß die publici Profeſſores der Fur—
ſten oder des Raths, ohne Unterſcheid, in die hohern Facultaten auf—
genommen und alle Dignitates und Commoda derſelben nach ihrer Ord
nung partieipiren ſollen; allein, nach ſeiner Ordnung participiren
heiſſet doch nicht umwechſeln!

ad g. Wer hievon etwas in det Formula Concordisæ findet, iſt ſcharfſich-

tiger als ein Luchs, oder bliader als ein Maulwurf. Wo ſtehet es,
daß die Conciliares ihrer Patronorum wegen im Concilio ſind? Wo
ſtehet es, daß ſie verbunden ſind die Rechte ihrer latronorum im Con-

eilio zu beobachten? Der Ehyd eines Profeſſoris aſlumendi ad Con-
eilium muſte doch billig dieſe Verbindlichkeit mit ausdrucken. Er

ee— i
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ſind, dahin verbunden werden, die Rechte der
Academie und ihrer Patronorum in der Aca—
demie zu beobachten.

XVI. Aus welchen allen und andern in der Formula
Concordiae beſindlichen Articuln unleuabar wird,
daß die Academie der Stadt Roſtock Eigenthum ſeyh, 15)
deſſen  Polſeſlſion ihr zu ewigen Zeiten verbleiben
ſoll, 16) welches aver durch das Concilium oder die
Obrigkeit der Academie, welche die Durchl. Herzoge und
der Rath zu Roſtock zur Helfte ſetzet, nach der in der

Pormula Concordiae verglichene Policey regieret wird,
und

Anmerkungen.
enthalt kein Wort davon, wie die Eides-Formul in der 72ſten Bey

lage zur urkundlichen Beſtatigung bezeugrt. Awie die BeſtallungenvÊν

aber, ſie lauteten darcufz jo will ja hier der Verfaſſer nur aus der
der vormaligen Profeſſorum gelautet haben, wein ien nicht. Geſetzt

Formula Concordiæ einen Auszug liefern. Mit dieſen Unwahrheiten
kronet er alſo ſeinen Auszug!15) Wenn man nun alle von dem Brrichtſteller debitirte Satze mit
demjenigen zuſammen halt, was in dieſen Anmerkungen ausgefuhret
und heſtatiget worden; fo wird man ſich uber des Verfaſſers unaus-
ſprechliche Unverſchamtheit, und beſonders daruber nicht genug ver-
wundern konnen, daß er noch forfahret, den ganz unbegreiflich ein—
faltigen Satz zu behaupten, daß die vormalige Academie zu Roſtock
des Raths daſelbſt Eigenthum geweſen. Demjenigen, der dies
mit dem Verfaſſer, aus den angefuhrten Artrkeln fur unlaugbar halten
kann,

o medici, medici, mediam pertundite venam!
Er muß nicht wiſſen, was ein Eigenthum ſey, noch die Art kennen,
wie ein Eigenthum erlanget wird. Wer ein von einem andern ge
ſtiftetes Collegium in die Stadt einnimmt; und mehr hat der Rath
bey der Academie, nach dem eigenen Bericht des Verfauers im iſten

ſein Eigenthum ausgeben? So waunderbarliche Einfalle hat doch
Abſatz, nicht gethan, wie kann derſelbe ein ſolches Collegium fur

der Rath zu, Roſtock in den vielen. uber die Academie verfaßten
Schriften nie geaußert, und man ſiehet wol, daß dieſer Scribent
ohne  Beruf an die Arbeit gerathen. Der Rath kann dieſen
Schriftſteller nicht gedinget haben; wer kann das von einer ſo
weiſen Geſellſchaft vermuthen?“

16) Hatte der Rath zu Roſto ck dieſen Aufſatz verfertigen laſſen, oder nur
gebilliget, ſo nachte er ſich der oben in der 14ten Anmerkung ad 1,
wiederlegten Unwahrheit offenbar ſchuldig; Wahrlich, er konnte
ſein Obrigkeitliches Amt nicht ſtarcker beſlecken.
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und nach ſeiner innerlichen Verfaſſung in der genauſten
Gemeinſchaft zwiſchen dem Durchl. Herzog und dem
Rath ſich befindet, deren Rechte gemeiniglich unter dem
Namen der Fatronorum begriffen zu werden pflegen; 17)

Dieſemnach ſo lange Pacta und Vertrage ihre
rechtliche Gultigkeit behalten, die Durchl. Herzoge die
Academie nicht einſeitig aufruffen und zernichten konnen,

als wodurch nicht allein dem Rath zu Roſtock ſondern
auch der Academie, ihre Jura quaeſita genommen wurde,
weniger der Durchl. Herog die Academie und den Rath
zu Roſtock aus ihren wohlhergebrachten undenklichen Pos-
ſeſſionibus ſogleich in dicta Cauſa ſetzen, ſondern, wenn

G NHochſt—
Anmerkungen17) Es iſt 'ne offenbahr, ob wohl an den Berichſteller nicht ſehr zu

elbewundernde Unwiſſenheit oder Verſtellung, wenn er allenthalben
nur gemeinſchaftliche Rechte der Durchlauchtigſten Herzoge und
des Raths antreffen will, und nur davon redet. Jſt ihm denn
ganz! unbekannt, daß die Durchl. Herzoge von Mecklenburg, ſeit
dem Weſtphaliſchen Friedens Schlufſe, vollig in alle Rechte der
hem iligen Biſchofe zu Schwerin getreten, und alfo das Cancella.-

t 114riat der Academie und die vollige Jurisdiction uber dieſelbe auch da
heer beſitzen? Dieſe Rechte ſind nach des Verfaſſers eigenen Be—
richte dem Biſchofe zu Schwerin zuſtandig geweſen. Weis er das

noch nicht,O man muß ihn in die Schule ſchicken!
Weis er es aber, warum meldet er es, und daß die Durchl.
Herzoge daher mehr Rechte uber die Academie haben, als der Rath
zu Roſtock, nicht? Von dieſem weiß man nicht, daß er auch an
den ehemaligen Biſchoflichen Rechten einigen Antheil erlanget,
man mochte denn glauben, daß erne ſich auch im Jahr 1358. zu—
gleich mit dem judicio majore, medio, minore erkaufet habe. Das
ware denn doch eine allerliebſte Chimare!

ueber den folgenden Jnhalt dieſes Aufſatzes tnag ich woiter

keine Anmerkungen machen. Wenn ein Privatus uber die Rech
te groſſer Herren blos durch Machtſpruche decidiret, oder uber de—
ren Handlungen, ohne Anfuhrung beſtandiger Grunde urtheilet,
kann er den Vorwurf der Verwegenheit und unerlaubten Kuhn—
heit nicht ablehnen. Nur folgendes will ich noch kurzlich bemer
ken. Woferne der Rath zu Roſtock ſeine angeblichen Rechte und
Poſſeßionem uber die Univerſitat nur allein aus dem in Formula
Concordiae enthaltenen pactos herleitet, durfte wol der von ihm fur
dem hochſten Reichs-Cammer-Gericht verſuchte Proceß nicht an
ders als zum Nachtheil und Schaden der Stadt ausfallen. Das in
For ula Concordiae enthaltene pactum iſt offenbar conditionatum,

mund ſoll alſo, ſeiner Natur nach, nur ſo lange beſtehen, als die

J„

ü



W 26 WoHochſtdieſelben davor halten, ein Hohes Recht zu haben,
ex jure praetenſae fundationis, das geſtiftete Corpus nach
naturlicher Freyheit wieder aufheben zu konnen, Hochſt—
dieſelben bey den Hochſten Reichs Cammer-Gericht, als

den boro der Stadt in cauſis inter Sereniſſ. Principem
Civitatem controverſis, bey dem unterthanigſten rechtli—
chen Wiederſpruch des Raths zu Roſtock, ihre Klage
anzuſtellen und dieſes Hochſten Gerichts gerechten Unter—
ſuchung und Entſcheidung alles heim zu geben, vermoge
des Erb-Vertrages von 1573. d. hatten aber J.F. G. 2c.
und indeſſen die Academie und dem Rath zu Roſtock in
ihren Poſſeſſionibus nach Vorſchrift der Rechte unge—
krankt zu laſſen geruhen werden.

—b

Anmerkungen—
Univerſitat bey ihren Privilegiis vom Rath und Gemeine zu
Roſtock, gelaſſen wird. Wie unzahlige male iſt nicht ſeit dem
Jahr 1563. dieſe conditio adiecta vom Rath zu Roſtock ubertre
ten worden? Man ſehe die urkundliche Beſtattigung vom 132ſten
ſî. an, und urtheile denn, ob bey ſo oft von dem Rath und der
Stadt unternommener Beunruhigung der Univerſitat, das vactum,
wenn man ihm auch eine uneingeſchrankte Verbindlichkeit beylegen
wolte, fur noch bundig und gultig zu halten ſey? Die Vorſpiege
lungen des Verfaſſers, das hier ein jus quaeſitum geſtohret werde,
fallen den auch weg. Denn non impleta conditione pacto adjecta,
fallt ſchon ſoaleich von ſelbſt alles, ſonſt auch aus dem pacto er
wachſendes Recht, ubern Haufen.

Urtheilen Sie nun, mein Herr, ob der von mir oben vorge
ſchlagene Titul dieſes Berichts ihm nicht volligſt und eigentlichſt
zukomme? Urtheilen Sie, ob es glaublich ſey, daß dieſer ungluckli—
che Aufſatz einige Aufmerkſamkeit erregen konne Urtheilen Sie
noch, ob ich nicht eine recht groſſe Gedult beſitze, der ich auf eine ſol
che elende Rhapſodie ſo viel Zeit und Muhe verwenden konnen, als
hier geſchehen? Endlich urtheilen Sie, ob ich mit den unberufenen
Verfaſſer nicht noch viel glimpflicher verfahren, als er ver
dienet?

Librum
ſi malus eſt, nequeo laudate.

N ang



Anhang

des
Herrn Joh. Ulrich Freyherrn von Cramer,

Kayſerl. und des Reichs Cammer-Gerichts Aſſeſſoris,

Abhandlung,
Ob eine jede Municipal- oder Land-Stadt, wenn

ſie auch mit allen nur erdenklichen Privilegiis verſehen,

jedennoch eine gewiſſe Speciem ſubjectioni,

zugleich erkennen muſſe?

Aus Deſſen Wetzlariſcher Nebenſtunden,
Giebender Theil, S. 1. u. ſ. f.

Ann. J. J.

Diut αGS (b), wie auch Guid. PANCIROLLUs (c) ſehr gelehrte Tracta—ER
te geſchrieben) und denen teutſchen Land-Stadten ingleichem deren Obrigkeiten,

(von welchen Bath. Conr. ZANNs grundliche Abhandlung bekannt iſt (d))
gar ein groſſer Unterſcheid zu machen, ein ſolches hat der ehemalig Marburgi—

ſche Pro-Cancellarius von Waldſchmidt in ſeiner ſchonen Diſſertation de
Differentiis Municipiorum Urbium Germ. mediatarum klar gezeiget

So ſehr aber dieſe unterſchieden ſind, ſo ſehr differiren die Teutſche
Land:Stadte in Anſehung ihrer Gerechtſame, ſo daß RHETIUs ſagt (e), earum
aliquae ſat pingiiibus privilegiis mactatae, adeo ur Civitatibus quibusdam impe-

rii immediatis non cedant, imo majoribus ſaepe Privilegiis fruantur. Sic Mag-
deburgenſis Civitas, Halberſtadienſis, Viſmarienſis, Roſtochienſis ß—

2 run ui—cenſis ptaeſtant caeteris, inde ſe etiam Foederi Hanſeatico antiquitus aſſo-
ciarunt.

G. A. STRUV. (ſ) hat dahero einen wohlbegrundeten Unterſcheid
gemacht inter Civitates municipales privilegiatas non privilegiatas, daß dem—
nach auch ſelbſt in Policey-Sachen nicht von kiner Munieipal-Stadt auf die
andere ſich ſchluſſen laßt: indem eine immer mehr Vorrechte als die andere
haben kann.

G 2
(ehe antiquo Jure Civ. Rom. ltaliæ Provinciar. (b) De Magiſttat. Munieipal.

De Municipalibus Magiſtratibus. (d) In Iehnographia Municipali ſeu de
Jure Municipiorum, Politia municip. (e) Inſtit. J. P. l. XVIII, 12.Synt. J C. Exercit, a5. d. ai.

5. 2.



28 Anhang.d. 2.
Es hat HENNIGESs in Medit. ad Inſtrum. Pac. V. (g). hieruber

ganz beſondere Gedanken geauſſert, welche einige Erlauterung verdienen. Er

ſagt es gabe Munieipal-Stadte, welche die hochſte Jura haben, ſo faſt einer
Superiotitati Territoriali gleichkommen: inzwiſchen exereiren ſie ſolche Jura den—

noch meiſtentheils voluntate auctoramento Domini Territorii, qui eorum fi-

dei illa credita cupit. Andere Stadte, welche eben wol mediat ſind, und
Provinciales genennet werden, und die ihre Jura und groſſe Freyheiten per pri-
vilegia, vel per longam conſuetudinem erhalten, exereiren ſie faſt nach ihrem

bloſſen Wohlgefallen, inconſulto prorſur Domino ſuo, ja ſo gar gegen deſſen Be—

fehle, eo prorſus libero excellenti poſſidendi modo, quo poteſtate Territo-
riali gaudent ipſi Status in ſuis ditionibus. Und da meinet nun NENNIGES
die einzige Urſache, warum ſolche Mediat-Stadte dennoch nicht das wahre

Jus Territorii hatten, beſtehe blos in der Medietaet, inzwiſchen exereirten ſie
bey dem allen ein jus analogum ſimillimum ſupertoritati Territoriali, und zwar
ein ſolches welches nicht ſchlechter als ſelbiges ware, actuum libertate, vel ple-
nitudime, ſondern nur ordine dignatione.

3.

Dieſes Raiſonnement ſcheinet ſehr ſubtil, und ziemlich ſchwer zu be
greifen zu ſehn. Es kommt doch aber hierbey alles auf den wahren Begrif
von denen Wortern Municipia und Medietas an, welche in tantum correlata
ſind indem alle Munieipal-Stadte mediat ſey muſſen, viceverſa; ja man
kan nach unſerm Stylo Jmpetii die Worter Munieipal Stadt und Provincial

Stadt quoad effectum billig fur eines nehmen. Das Wort Aunicipalis iſt
von der ehmalig Romiſchen Redensart, und der Verfaſſung der Romiſchen
Regierungsform, welche Adrianur Deudarnt. STEGERUS In Diſſ. ad Legem

Municipalem Romanorum neuerlich beſchrieben, eütlehtiet, welches AEVIUS

gar wohl angemerket hat, wenn er alſo ſchreibet (n): quod Municipiorum no-

men civitatibus Provincialibus atrributum fuit, hanc originem habet, quod Ve-

teres JCti, cum nihil Jurisprudentiae praeterquam quod Juſtinianei Juris vo-
lumina continent com munia ſcirent, erx üs omnia, etſi incongrue imperite

inepte ſaepius cenſere, argumentari vellent, cum nihil aliud in üis reperi-
rent, Civitatibus aliqua ratione aſſimilandum, ab iſtis ad has priores argi. men-

ta ducere, poſtea nomen applicare auſi ſunt &c. und Franciſcur GUILL.
MANVos billiget hingegen dieſe Benennung und Application des Romiſchen

Wortes Municipium ad noſtras civitates Provinciales, wann er von
der Verfaſſung der Schweitz alſo ſchreibt: praeter tredecim civitates,
auarum totius ferme antiquae Helvztiae ſuprema poreſtas, multa
ſunt oppida, quae ſaam Rempublicam, ſuos Maguſtratus habent,

adeo-

In Mantiſſa ad ſp. IV. p. 47. 4g. (h) la Conſil. Poſthum. 93. n. 191.



Anhang. 29adeoque præter Majeſtatem, ut antiqui loquebantur, Civitatum,
et ſummum Imperium nihil illarum agnoſcunt: quæ quidem op-
pida recte Municipia vocari, antiquo vocabulo et Romano arbi-

tor. (i)

Lynexker hingegen hat hierbey gar wohl erinnert (k): utique a pri-
fea Municipum conditione, et Juribus Municipiorum ad Civita-
tes Provinciales modernas indiſtincte argumentari non licere.

t.

S 4
Dem ſey nun aber wie ihm wolle, ſo iſt doch einmal ſo viel gewiß,

daß die ſogenannten Munieipal-Stadte mit denen Land-Stadten ganzlich darinnen
ubereinkommen, daß beyde Mediat und einem Landesherrn unterworfen ſind.

Jn unſerm teutſchen  Reich werden ſie denen Freyen- und Reichsſtad

ten entgegen geſetzt, wie dann in dem Receſſu Imp. de Anno 19549.
K 39. die Worte ſich befinden:

Die Freye und ReichsStadte, und die andere Stadte, ſo
NB. denen Lurſten oder andern Zerrſchaften zugehoren. M

Und revera giebt es auch keine dritte Art von Stadten im teutſchen Reiche,
obwohlen einige von denen alten Doctoribus Juris publici eine dritte Speciem
ſtatuiren wollen, ſo ſie mixtas genennet, weilen ſie geſehen haben, daß einige

ſolcher Land-Stadte ſo große Freybeiten und Privilegia beſaſſen, daß ſie kaum
fur eine Munieipal:Stadt angeſehen werden konnten. Allein die neuern Pu—
blieiſten, und iüsbeſondere urncivs (tn) haben dieſen Jrrthum deutlich gezeite

get, und widerleget: ſunt quam pauei ſſchteibt er an ermeldetem Ort) qui
Civitatum quoque Imperialium genus quas mixtas vocant effecere,
ſignanter eo vocabulo, quibus id tronnullis imperant, principes, in
aliis vero iidem ob Privilegia nihil juris vindicare ibi poſſunt.
Enimwero alii mixtas ejusmodi civitates dari negant: Et profecto,
ſi ſub illo vocabulo intelligantur. Civitätes, eximiis Privilegiis or-
natæ, falſo in numerum eivitstum. Imperialium referuntur. Sin
vero eo vocabulo ſignificentur Civitates in quibus, cum de cetero
liberæ ſint, Principes, aut regionum domini regalia quæcdam exer-
eent, neſcio, an recte inſigniantur mixtæ, quæ Imperiali libertate
pro parte gaudeant,

9 Herr6) la Libr. de Reb. Helret. L. 3.6. 17. (t) in Anal. ad Struv. Synt. J C Ia
50. I. 46. (h vid. etiain R, J. de An. 1548. 5. 4. de An. i566. 5.
zoe. cm) De Spee. l R. G. Rebpubl, Sect. 1. S. 7.



ze J Arnhang.nHerr Hof Rath uascovierklaret ſich. auch dabin (n) verb: neque
adeo opus eſt, tertiam Urhiumiſpeciern, quas mixtas vocant, cum
nonnullis conſtituere. Quæ enim acd hanc Claſſem referuntur, vel
ſunt Municipia inſignibus Privilegiis ab Imperatoribus, aut Domi-
nis Territorii ornata, vel ſunt Urbes immediatæ, in quibus aliis
Imperii Statibus jura quædam, ſive ex pacto civitatis, ſive ex con,
caſſione Imperatoris, competunt. (o)

Und wer ſiehet nicht, daß es contradietoriſch iſt, immediatum eſſe

ſimul mediatum,

5. 5.
Wie nun eben ſo contradictoriſch iſt einem Landes Herrn unterwurfig

ſeyn, und zugleich nicht unterwurfig ſeyn, die gedoppelte Gattung von Provin

cial-Stadten aber, wie urnxicrs ſelbſt geſtehet, einen Dominum Territorii
admittiret ja ſupponiret; ſo iſt nicht abzuſeben,“ wie man ſeine Diſtinetion an
ders toneiliiren konne, als wenn man ſich furſtellt daß. de gſolcher
mediaten und privilegirten Städte ſothanes ius analogum bloß adminiſtra-44

torie und loco nomine Domini Territorii, quaſi qua meri offi-
ciales exercirten, die andere aber jure ſuo Ge civitatis proprio, jedoch ſo
daß ſie doch noch einen nexum ſubjectionis erga hune Dominum agno—
ſtüren muſſen: weilen hierinnen eben der wahre Character der Medietat beſte—

het, nemlich in der ſubjectione ſive arctiori ſie laxiori, welcher. das
sſummum Imperium bey dem, qui ro xreio in Republica habet,
als das correlatum correſpondiret, ſo allemal ungeſchmahlert bleibet, wenn
et auch gleich. dieſem oder jenem ſeiner erthanen, oder einer Stadt alls und.

nthe  tegatia in dein cheigen zů ereiclennt cſſenttitee·A  4

urvius ſchreibet hiervon ſehr wobl (p): Jurisdictio ſuperior nun-
quam ſubintelligitur abdicata, uteunque omnis conceſſa ſit, ſed

habetur inalienabiliss. Hæc eſt pars publicæ curæ Jmperio natu-
raliter adhærentis, ideo competentis in omnes qui ſunt ſub Impe-
rio, qualiscunque ſint poteſtatis.

Ferner: Inſpectionis jus, quod ex natura ſubordinationis
ſuperiori Imperio competit in inferius, nunquam abdicatum credi.-
tur, non modo quod Principes Terrarum Domini ſuperioritatis
ſuæ tenaciſſimi eſſe debent, ideo taliter cenſentur, ſed etiam quod

ſalyo
4

(n) I. P. L W. c. VII. Iv. lo) Cout, Serur. Synt. I. P. O. XVI. ()y) P. 7.
Dec. 306. in aot.



Anhang. 31ſalvo Imperio iſta abdicari nequeant. Unde iſta non abdicabilis,
omnes Princeipum conceſſiones, Privilegia indulta, cum exce-

ptione ſuperioritatis intelliguntur.

Und alſo gehot dieſem allem nach der endliche Schluß dahin:

Daß jede Civitas mediata, eo ipſo quod talis ſit, wann ſie auch mit
allen nur erdenklichen Privilegiis, Juribus ſublimibus ſuperioritati

ſimillimis verſehen ware, allezeit einen Dominum Territorii; mithin
eine gewiſſe ſpeciem nexus ſubjectidnis zugleich erkennen muſſo.

d. 6.
Gleichwie aber non niſi lalvo iſto Imperio ſupremo omnis

conceſſio Frivilegiorum zu verſtehen; alſo im Gegentheil derogiret auch ei—
ner ſo anſehnlich privilegirten Municipal:Stadt an ihren Vorrechten nichts, wenn

ſie ſich gleich erbunterthanigſt ſchreibet.

Selbſten die Stadt Hamburg ſchreibt ſich gegen den Konig von Dan
nemark, Erbunterthanig, obgleich ſelbige nunmehrd eine der furnehmſten
Freyen Reichs:Stadten iſt, auch von dem Kayſerlichen Cammer-Gericht zu
Speyer ehedem pro urbe Imperiali libera erkannt worden iſt. Sothane
Unterſchrift alfo bedeutet weiter nichts, als wie man zu reden pfleget, quam

quod Majeſtatem (ſcil. Regis Daniæ) comiter veneretur.

Obbemeldter nxnnuens Cq) hat hieruber folgende Anmerkung gemacht:
ſiut quibusdam placet, Hamburgum in Urbium mediatarum nume-
rum teferri deberet, poſſet illa ampliſſima civitas exempli loco ad-
huc eſſe. Sed. propius eſt vero, eam inter Urbes ipſas Liberas
Imperiales ſtationem ſuani habere, prout eauſa cognita a Camera
ſpirenfi eſt pronunciatum.

d. 7
Maan kan ſich zur Erlauterung all dieſes, nur die Jurſtlich Mecklen:

burgiſche Munieipal-Stadt Roſtock vorſtellen.

Jn Cauſa derſelben contra den Herrn Herzog zu Mecklenburg konte
der Appellantiſche Stadt:Rath nicht ableugnen daß ein zeitiger Herzog der Stadt

H 2 Landes
(q) In Mamiſſ. 1. ad Sp. IV. Med. ad J. P. V.



32 Anhang.Landes-Herr, und dieſe hinwiederum deſſen erbunterthanige Stadt ſeye, wie

ſie ſich denn auch bey allen Gelegenheiten ſelbſt alſo ſchreibt, und laut aus—
drucklichen Vergleichs de An. 1642. alſo ſchreiben muß.

Jedennoch iſt dieſe erbunterthanige Stadt Roſtock mit. ganz aus:
nehmenden und denen anſehnlichſten Juribus und Privilegiis dergeſtalt bega

bet, daß ſie mit verſchiedenen Reichs-Stadten certiren konte; gleichwohlen aber
mag ſie auch eine gewiſſe Botmaßigkeit ihrer zeitigen Landes-Herren der
Herzoge von Mecklenburg-Schwerin nicht entkennen. Derentwegen es eben
mit ihr eine andere Beſchaffenheit als mit Hamburg hat, gleich denn auch dieſe

Stadtnicht auf denen Land-Tagen des Herzogthums Schleswig erſcheinet, wohinge—

gen die Stadt Roſtock auf denen Land-Tagen Sitz und Stimme hat, obwohlen mit
groſſer Vorzuglichkeit, ſelbſt vor dem adelichen Stande, vor des Herzogs Ober—

Gerichten ſtehen muß, ja ſelbſt dem zeitigen Landes-Herrn einen jahrlichen ob—

wohl geringen Cenſum, in ſignum ſubjectionis giebet, welcher Orbeer
und auch Orbeede genannt wird. (r)

Das ganze ægorey otudes worauf ſich Magiſtratus in ſothaner Sa
che fundirte, ware aus denen Tabulis emtionis venditionis inter Ducem
Albertum Cwitatem Roſtockienſem An.1388. mitæ hergeleitet,
worinnen folgende Stellen enthalten:

vendimus dimittimus omnino pro duobus millibus marcarum
roſtoccenſium denariorum totum integrum Judicium no-

ſtrum, majus ac medium minus jus ad ipſum pertinens, ac
Jurisdictiones civitatis noſtræ Roſtoch prædictæ &c. perpe-
tuis temporibus libere ac pacifice, prout nos anteceſſores ae
progenitores noſtri prædictum Judicium majus  habuimus
de poaſſrdimus nihil penitug. nobis, aut noſtris heredibus

Jh en ſpectandi-ſcu ſucceſſoribus in ĩsdem ac Kin g lis adi
bus reſervantibus.

Aus dieſen Schlußworten: nihil penitus nobis reſervantibus
folgerte nun der appellantiſche Schrift-Steller, daß der Herzog Albrecht
damahl der Stadt alle ſeine Jura plenarie cediret, und ſich gar nichts, mit—
hin auch Inſpectionem generalem nicht reſerviret habe. Gleichwie dann
auch derſelbe in denen Triplicis ſich ausdrucklich dahin vernehmen laſſen:

Nachdemmahlen bereits im Jahr 1218. Borvinut J. der Stadt Ro
ſtock, die ganze Juricdiction derſelben uberlaſſen. Hierauf auch
Brovinut III. An. 1252. ſolche Verleihunt aufs neue wiederum beſta
tiger habe; ſo ſeye ganz klar, daß die Stadt durch den mit Herzog

Alkerte

vid. Beckr in Sel. Meeklenb. Lib. 4. cap. J. p. b65a.



Anhang. 33Alberto im Jahr 1358. geſchloſſenen Kaufſ, fur ihr baares Geld et
was mehreres erhalten haben muſſe, als was ſie damahls uber
mehr als 100. Jahr ſchon Per Privilegia erlanget gehabt, mirhin

hatte Serzog Albrecht der Stadt nicht allein die porenatem judiciariam,
ſondern vielmehr das Imperium uber die Sradt Roſtock und alle Jura,
ſo die LandesHerren vormahls an Roſtock gehabt, verkauft,
gleichwie dann auch die in dem Kauf-Briefe ſelbſt befindliche
Worte: Judicium majut, medium minut jus ad ipſum vertinent;
Juritdictiones Civitatis vendimus dimittinmus nicht von der bloſſen Ge
richte barkeit, ſondern allen und jeden Gerechtſaimen zu verſtehen
waren.

d. 8.
Denenjenigen, welche ſich mit denen im medio Ævo edirten Diplo-

matibus und Chartis bekannt gemacht haben, wird auch nicht verborgen ſeyn,

daß damahls der complexus Regalium und Jus Territorii, welches wir
jetzo ſuperioritatem Territorialem nennen, unter gar verſchiedenen Aus—
drucken iſt benennet worden, wovon man einen ganzen Cataloguim beym
errrrmict (5) findet. Unter dieſen trift man auch das Wort: jurisdictio
ſelbſt jeweilen an, und behaupten nicht wenige Doctores Juris Publici, daß
damit das Imperium oder ſuperioritas Territorialis bezeichnet worden,
wann zumahl das epitheton: omninuda it. Summa, ſive ſuprema dabey be

findlich ware. (t) 15 grh
Gleichwie aber srRAucu bereits wohl erinnert (u) jurisdictonem

omnimodam ſine Superioritate Territoriali bene conſiſtere poſſe:
geſtalten auch ſich verſchiedene alte Urkunden finden, da ſo gar die Redens:

Art: vmnimoda furiedictis mit dem Wort: Superioritar mit einander verbun
den ſind; in denen mehreſten aber insgemein gleich anfanglich das Wort:
Honores: cam omnibus Honoribus ſtehet, welches damahls einen
complexum Regalium, und die heutige Superioritatem Territorialem
anzeigte, und man darauf weiter unten findet: omnimoda Jurisdictio be—
fonders, welcher Ausdruck alſo naturlicher Weiſe, nicht ſo viel Gewicht hat als
Honores; mithin auch nicht dieſelbe Sache bedeuten kan: immaſſen denn
xrrrrincerk (v) zwey Diplomata aus dem XIIlten Seculo allegiret, und
extrahiret, wovon das erſte von Konig Wilhelmo Hollandico, und das
zweyte von Konig Richardo Anglo iſt, wo die Ausdrucke: cum Honori-
bus und cum omnimoda jurisdictone beyſammen ſtehen; alſo vermag
nur angefuhrtes Diploma Ducis Alberti niemand uberzeugen, daß der Stadt
Roſtock damahls nicht nur poteſtas judicandi, ſondern auch ſelbſt das
wahre lrnperium conferiret und ubertragen worden ware, ſo daß die Herzoge
dadurch alle Jura an die Stadt quaſi plenarie verlohren hatten; mithin auch

J nicht(0) In Vitr. ĩlluſtr. L. z. TVit. r5. ce) vid. Autor Medit. ad lnftrum. P. W. Mantifſ.

J. ad Sp. IV. d. I. I. (u) lIn Diſſ. Exoter. XII. p. 345. (v) loc.
eit. 107 8. ſeq.

v



34 Anhang.nicht einmahl die ſogenannte Inſpectionem ſupremam ſ. generalem bey
der Stadt Roſtock exereiren konnen. Und zwar um ſo weniger als in
gedachtem Diplomate nicht einmal der Aijsdruck: omnimoda ſurisdi-
ctio, ſondern totum noſtrum Judiciug' maius, medium minus
Juriscictones Civitatis noſtrae zu finoen; gleichwohlen iſt bekannt, daß
in re Diplomatica, nicht ſo viel auf einen ſenſum præſumtum, als
vielmehr verba expreſſiones uſitata, ad genium Seculi accom-
modata ankomme.

d. 9.
Und wenn auch gleich die vorhin ertrahirte Worte des Diploma-

tis Ducis Alberti eine Renunciationem plenariam expreſſam
auf alle Jura zu enthalten ſcheinen; ſo mag doch unter ſolcher generalen
Renunciation eine ſolche nicht mit verſtanden werden, fur welche, wann
ſie nicht deutlich und ſpecilice mit ausgedrucket worden, keine præſum-
tio de jure furwaltet, dergleichen in noſtro caſu diejenige ſeyn wurde,
wann man vermüthen wollte, daß ein Landes-Herr, wann er einem pri-—
vato quidem ſubdito die an dieſem oder jenem unter ſeiner Hoheit
belegenen Ort vorhin gehabte Jura cum omnimoda  abtritt, dadurch
auch aufhoren wolle Landes-Herr uber denſelben Ort und friire Untertha
nen zu ſeyn, und dieſen nebſt allen conitnünicabien Regalibus Juri—-

bus, das incommunieable und koſtbarſte aller Regalium ſcilicet Impe-
rium mit abtretten.

Es hat dahero der bekannte JCtus rauxkMkisren in ſeinem
Tractat de Jurisdictione (v) folgendes gar wohl angemerket: &nnun—
quam concedi poteſt tanta poteſtas a Principe, quin ſemper
ſarta, tecta remaneat ſuperioritas, licer adjecta ſit Clauſula: cum
translatione omnis Imperii cum omni jure.

Obwohlen alſo die Stadt Roſtock von ihren vorigen Land-Herren
mit denen anfehnlichſten Juribus Ptivilogiis bunadiget worden iſt,
dergeſtalt, daß ſie mehr einer Freyen als Munieipal- Stadt ahnlich ſiehet;

dieſe Jura Privilegia auch faſt von Landes-Herren zu Landes-Herten
beſtandig und ohne die geringſte Ausnahme und Abanderung confirmiret
worden ſind, ſo iſt ſie dennoch /dadurch ex nexu ſubjectionis in totum

nie gelaſſen worden, ſondern gehoret nach wie vor zu denen Land—

Stadten, utut civitas omnino maxime privilegiata.
(w) L. a. c. ult. n. G7.












	Kurzer Bericht von der alten und neuen Verfassung der Academie zu Rostock
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Kurzer Bericht von der alten und neuen Verfassung der Academie zu Rostock.
	[Seite 5]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	Anhang des Herrn Joh. Ulrich Freyherrn von Cramer, ... Abhandlung, Ob eine jede Municipial- oder Land-Stadt, wenn sie auch mit allen nur erdenklichen Privilegiis versehen, jedennoch eine gewisse Speciem subjectionis zugleich erkennen müsse?
	[Seite 31]
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 41]
	[Seite 42]
	[Colorchecker]



